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das Vorſpiel einer neuen Zuchthansvorlage.

Reif für das Herrenhaus iſt die Berzgarbeiter
Novelle der preußiſchen Regierung in der Form, die ſie vom
Abgeordnetenhauſe erhalten hat! Die unveränderte Annahme
des Entwurfes durch eine ſtarke Mehrheit iſt das Reſultat der
jüngſten HerrenhausSthzung. Teils, weil das Geſetz in ſeiner
jetzigen Geſtalt überhaupt unerheblich, teils, weil „das Unglück
nun einmal geſchehen“ und „die Autorität der Staatsregierung
engagiert“ ſei, erklärten die Redner einer nach dem andern für
das Geſetz ſtimmen zu wollen. Nur eine kleine Minderheit
wollte lieber ſterben als ſich dem ſozialen Königtum ergeben;
ſie beſtand aus einer Gruppe von induſtriellen Scharfmachern
ler des Herrn Schmieding, des Oberbürgermeiſters

Dortmund, Führung und den radikalen Männern des
r Hinterrücks-Umſturzes, als den v. Buek, Grafo on uſw. Fürſt Bülow blieb, wie es vorgeſchrieben iſt,
Triumphator, und bald tauchte die flüſternde Frage auf: „Was
du per jetzt Herzog, Großherzog, oder am Ende Kar-

Die Regierung meint oder behauptet wenigſtens, daß das
Geſetz, das jetzt bald in Kraft treten wird, gut und nützlich
für die g. ſei. Für einen Augenblick ſei ent-
gegen der Meinung der Arbeiter ohne Unterſchied der Partei

angenommen, daß dem wirklich ſo wäre. Dieſes Geſetz,
das für die Arbeiter gut und nützich ſein ſoll, iſt beantragt
worden als die notwendige Folge eines ungeheuren Streiks
Es hat dann im Abgeordi e, nachdem es urſprünglich
nahezu glatt abgelehnt war, eine Geſtalt angenommen, von
der der R am Mittwoch ſagte, daß ſie für die Re

nune annehmbar“ offen
r deshalb, weil ſie na oder Behauptung der Re

gierung immer noch einen Vorteil für die Arbeiter bedeuten
ſolle. Und ſchließlich hat das Herrenhaus erklärt, gewiſſer
maßen gegen ſeine Ueberzeugung für das Geſetz ſtimmen zu
wollen, weil es ſich in einer politiſchen Zwangslage befinde,
weil es von den Ereigniſſen überrumpelt worden, weil „das
Unglück nun einmal geſchehen“ ſei. Vom Standpunkte der
Herrenhäusler geſehen, repräſentiert ſich alſo das fertige Ge-
ſetz als ein Erfolg der Sozialdemokratie als
ein vom Herrenhauſe mit innerm Widerſtreben gewährtes Zu-
geſtändnis an den Geiſt der großen Maſſe.

Wir brauchen nicht nochmals auszuführen, daß wir dieſer
Meinung, die für uns Sozialdemokraten durchaus ſchmeichel-
haft iſt, nicht ſind. Denn die praktiſchen Vorteile, die das
Geſetz den Bergarbeitern gewähren ſoll, beſtehen nur in der
Einbildung der Herrenhäusler, die Bergarbeiter ſelbſt, die die
Dinge beſſer beurteilen können als Herr v. Burgsdorff
und Graf v. Mirbach Sorquitten, haben keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß fie es als eine Beleidigung empfinden,
wenn man ihnen dieſes Jammer- und Schandgeſetz als einen
„ſozialpolitiſchen Fortſchritt“ aufſchwatzen will. Der ungeheure
Erfolg, den die Sozialdemokratie in dieſem jetzt beendeten
Feldzug wirklich errungen hat, liegt auf einem ganz andern

und die Mansfelder Rreiſe.

Gebiete. Die Erweckung ungeheurer Arbeitermaſſen zu politi
ſchem Bewußtſein, die völlige Demaskierung des preußiſchen
Landtags, das ſind die unſtreitigen Ergebniſſe dieſer Aktion,
und ſie wiegen viel ſchwerer als ein dürftiger Erfolg, der auf
rein praktiſchem Gebiet errungen werden könnte.

Jn dieſer Beziehung hat das preußiſche Herrenhaus am
Mittwoch ganze Arbeit getan. Mit ungeheurer Mehrheit hat
es im Anſchluß an das Bergarbeiter Geſetz eine Reſolution
v. Burgsdorff angenommen, in der die Beſtrafung des
Kontraktbruchs ſowie der Aufforderung hierzu und verſchärfter
geſetzlicher „Schutz der Arbeitswilligen“ verlangt wird. Das
Bergarbeiter-Geſetz gilt den Herren alſo als nichts anderes
denn als das Vorſpiel einer neuen Zuchthaus-
vorlage. Daß die preußiſche Geſetzgebung eine ſolche Vor-
lage ſich nur leiſten kann durch einen ſchweren Bruch der
Reichsverfaſſung, iſt ihnen gleich. Die juriſtiſchen
Bedenken des durch Erfahrung gewitzigten Juſtiz Miniſters
Schönſtedt imponieren ihnen nicht. Selbſt das praktiſche
Argument des Prof. Loening-Halle, die preußi-
ſchen Gefängniſſe reichten nicht dazu aus,
hunderttauſende „kontraktbrüchiger“ Ar-
beiter guf einmal aufzunehmen, leuchtet ihnen
nicht ein. Koſte, was es wolle! Sie wollen ihr Zuchthaus-
geſetz haben, und wenn ein paar hundert Millionen zum Bau
neuer Gefängniſſe bewilligt werden müßten. Einſperren, Er-
ſchieße n Köpfen, Hängen, das iſt der letzte Schluß herren-
häusleriſcher Staatsweisheit.

So kann man dem preußiſchen Herrenhauſe jeden Vorwurf
eher machen, als den, daß es das arbeitende Volk nicht recht-
zeitig gewarnt habe. Es macht aus ſeinem Herzen keine
Mördergrube, es verhehlt ſeine wahren Abſichten nicht. Es hat

dem Volke eine ſo gründliche Leftion erteilt. daß, wenn es
dieſe nicht begriffe, der Tat
wäre.

Ueber die denkwürdige Sitzung der „geborenen Geſetzgeber“
ſchreibt uns noch unſer parlamentariſcher Berichterſtatter
Das ganze Geſetz unter den Tiſch zu werfen, dazu konnte
das Herrenhaus ſich nicht auſſchwingen; warum dem neuge-
ürſteten Reichskanzler, der den Agrariern ſo goldene Früchte
in den Schoß wirft, dieſen Schmerz bereiten Dem Berg-
kapital tut dies Geſetz nicht wehe; außerdem wurde ihm
noch die Freude zuteil, daß die Regierung durch den Mund
des Handelsminiſters Möller das Zechenſtillegungs-
Geſetz zurückzog.

Die Debatte zeigte wieder das Scharfmachertum im Glanze
ſeiner ganzen nackten Schönheit. Auch die Mehrzahl der Red-
ner, die für das Geſetz ſprachen, als da waren, der Stumm-
jünger Vopelius, der Fürſt Hatzfeld, der ſich bis-
weilen als „liberal“ feiern läßt, Graf Mirbach uſw., ver-
ſchönten ihre widerwillige Zuſtimmung zu dem Geſetze mit
wilden Angriffen auf die Arbeiterſchaft die chriſtlichen
Gewerkſchaften eingeſchloſſen auf das allgemeine Wahlrecht,
auf die „ſchlaffe“ Regierung uſw. Ein Häuflein Hochkonſer
vativer unter Führung des ewigen Miniſter- Kandidaten von
Manteuffel blieb unerbittlich und lehnte die Vorlage ab;

ihm in nicht zu helfen
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ihnen geſellte ſich der „Itberale“ Bürgermeiſter Schmie-
ding zu. Der Fürſt- Reichskanzler redete nochmals den Herren
gut zu, indem er ihnen mit der Suada eines Märchenerz hlers
underdinge von ihrer politiſchen Bedeutung berichtete. Der
Oberbürgermeiſter von Köln, Becker, die Profeſſoren Lo e
ning-Halle, Reinke- Kiel und Schmoller Ber
lin erſchienen in dieſer Geſellſchaft beinahe als freie Gei-
er und erleuchtete Staatsmänner. nebenbei der
berühmte Wahlrechtsfeind Graf Mirbach unter Bezug
nahme auf Aeußerungen Bismarcks gegen die der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung hetzte, ſei noch beſonders unter
ſtrichen. Hinterdrein offenbarte das Herrenhaus noch ſein gan
zes großes Herz durch Annahme einer Reſolution, welche Be
ſtrafung des Kontraktbruchs und Beſchützung der Arbeitswilli-
gen dieſe Melodie kennen wir fordert. Frr den letzten
Teil der Reſolution ſtimmte auch Graf Balleſtrem.
Merkt es euch, katholiſche Arbeiter!

Die Vorlage betr. die zeitweilige Mutensſperre wurde
unter Ablehnung einer von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Aenderung in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes
angenommen.

Das Abſtimmungsverhältnis, das eine übergroße Mehrheit
für die Beibehaltung des geheimen Wahlrechts zu den Arbeiter
ausſchüſſen ergab, iſt vielleicht zum Teil auch auf ein redne-
riſches h zurückzuführen, das dem Hauptvertreter der
öffentlichen Wahl, dem Grafen Roon, paſſierte. Nachdem Graf
Roon zuvor ſchon eine kurze Rede gehalten hatte, die nach
herrenhäusleriſchen Begriffen noch leidlich vernünftig war, kehrte
er alsbald in ſichtlich ſtark erregtem Zuſtande in den Saal

u Wir auf r des geheimen 7rechts ausführlich rü Roon etin Tiraden gegen a Jns das e
tagswahlrecht“ und gegen die „Juden- und Umſturzpreſſe“; er
ſprach faſt reinen Pücklerſtil, er erklärte, daß ſich das Herren-
haus der Sozialdemokratie gegenüber in einer „ſchmachvolen
Defenſive“ befinde und ſchrie dabei, daß die Wände bebten.
Als er endlich mit einigen langgezogenen Tönen ſchloß, die
in deutlicherer Artikulation etwa bedeuten würden: „Das gleiche
Wahlrecht muß rrrrrrrraus ſah man unter den auf-
merkſamen Zuhörern viel lächelnde Geſichter. Die Zahl derer,
die für den „Antrag Roon“ ſtimmen wollten, blieb weit hinter
allen Erwartungen zurück. Daß allzu viel von Uebel
iſt, iſt eine alte Wahrheit; ſie gilt ſogar auch für das preu
ßiſche Herrenhaus

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Juni 1905

Die „notleidenden“ Offiziere.
Der Zehnmillionenbettel des Grafen von Donners

mark wird in einem Teile der bürgerlichen Preſſe gebilligt
und mit dem Hinweiſe entſchuldigt, daß die Offiziere tatſächlich
ſchlecht bezahlt ſeien. Da iſt es denn von eeeſe ſich einmal
die Einkünfte der Offiziere genauer anzuſehen. Die unter

24 Nachdruck verboten.Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Schon am erſten Tage hatte ich eine von Leben, Licht und
Geſundheit ſtrahlende junge Bäuerin bemerkt, die in der pracht-
vollen Dekoration dieſer normänniſchen Natur ruhig vor ihrer
Tür ſtrickte. Jhr goldenes Haar, das auf ihre Schultern fiel,
warf einen noch wärmeren Ton in die blonde Sonne, die um

ſie her flammte. WSie war ſo ſchön, ſo ruhig, ein ſolcher Duft von Anmut,
Friſche und Geſunbheit entſtrömte ihrer Perſönlichkeit, ſie
atmete eine ſolche Lebensfreude, daß ich mich an ihrem Bilde
nicht ſatt ſehen konnte. Das war für mich ein wahres Ent-
zücken, eine tiefe Freude; ſie vervollſtändigte gleichſam die
rn der Landſchaft und verlieh ihr noch mehr Güte und
Harmonie.

3 z Si rZuweilen wagte ich ſogar, näher zu treken Sie wadurchaus nicht ſweu, die ſchöne Bäuerin! Meine Gegenwart
beläſtigte ſie nicht einmal. Jhre weitgeöffneten, ſchwarzen

blieben auch nicht eine Sekunde auf mir haften;
ſie ſtarrten in die Ferne und oes der glühenden Sonne,
ohne mit den Lidern zu zucken; ſie ſchienen nach Licht zu
dürſten, und ihr Ausdruck blieb ewig unverändert.

Jch wunderte mich ſchließlich über ihre geduldige, unerſchüt-teriiche Heiterkeit. Nie ſah ich ſie ſpazieren gehen. Sie blieb
den ganzen Tag ſitzen und ſtrickte; die Hennen, die Tiere des
Hühnerhofes pickten um ſie her und kamen bis zu ihren Füßen
heran, um Futter zu fordern, das ſie ihnen von Zeit zu Zeit
zwvarf. Zuweilen ſang ſie, ohne in ihrer Arbeit innezuhaltenimmer dasſelbe eb, eintönig und endlos wie die Ebenen
der Normandie. Das ſchien ihre einzige Zerſtreuung zu bilden.

Wenn der Abend heveinbrach, trat ſie mit langſamen, faſt
zögernden Schritten ins Haus, und obwohl die Dämmerung
milde, die Landſchaft friſch und duftig war, fühlte ſie nie das
Verlangen, ein wenig aufs Feld m t oder auch nur
ihr Haus zu umwandeln eine Strohhütte, die wenige
Schritte jenſeits des Weges lag.

Augen

Ihr Vater bebaute ein ziemlich weit entfernt liegendes Feld.
Er ging frühmorgens bei Tagesanbruch fort und kam erſt in

d Nacht nach Hauſe. Andere Angehörige ſchien ſie nicht zu
aben.
Sie zog mich gleichſam magnetiſch an. Sie ſchien glücklich.

Jch beneidete ſie um ihr ſeeliſches Gleichgewicht, ihre Ruhe,
und kam mir neben ihr wie der aufgeregte, veränderliche, bald
graue, bald blaue, zuweilen durchſichtige pop häufiger aber
trübe Fluß vor, der an einem unerſchütterlich klaren und reinen
Waſſerſpiegel vorüberzieht.

Sie wußte gewiß, daß ſie ſchön war; die jungen Leute der
Gegend mußten es ihr wohl oſt geſagt haben Jch wagte
es nicht. Dabei aber erſchreckte ich ſie nicht. Es kam ſogar
vor, daß ich um ſie herumſtrich allerdings in einiger Ent-
fernung ohne daß ſie ſich darüber zu ärgern oder aufzu-
regen ſchien Warum ſollte ich es ſchließlich nicht ver-
ſuchen Jch hatte keine andere Abſicht, als ihre Bekanntſchaft
zu machen, keinen andern Wunſch, als eine menſchliche Stimme
u hören Es war ſo lange her, ſeit ich mit iemand ge-ſprochent Und was riskierte ich ſchließlich Eine Zurück-

weiſung Jch hatte ſo viele erlitten! Jch entſchloß mich, ſie
anzuſprechen und ſagte ihr ganz einfach guten Tag. Sie
wandte ſich mit leichter Kopfbewegung nach mir um und mur-

melte dann lerſe: u o„Wer ſpricht mit mir Wer ſind Sie?
Jch verſetzte:
„Vhr Nachbar Jch wohne da drüben Seit acht

Tagen Und Sie müſſen mich doch auch von Anſehen
kennen?“

„Jch kann nicht ſehen.“
„Sie ſind kurzſichtig?“
„Jch bin blind.“
Jch blieb beſtürzt ſtehen Jch hatte nicht geahnt, daß

ſie blind war, denn ſie hatte ſo große, offene Augen; ſie ſchien
ſo glücklich, und wie von dem Widerſtrahl einer inneren
Morgenröte wurde ihr Geſicht von einem Lächeln erklärt.

„Sind Sie ſchon lange ſo?“ fragte ich
„Ja, mein Herr, ſeit meinem zehnten Jahr. Jetzt bin ich

zwanzig Aber wiſſen Sie, ich bin nicht unglücklich
man muß vernünftig ſein Aber

Jch bin ein bißchen zu viel allein, ich habe keine Geſell

und ich habe nur noch ihn Jm vorigen Jahre hatte

J erh ne hheeeeeun eee t Cv hon n 3 n Wn woh h

„Aber

ſchaft. Mein Vater arbeitet den ganzen Tag auf dem Felde

enh

ich noch meine Mutter; ſie iſt nun tot Jetzt iſt nur noch
eine Nachbarin da, eine Freundin, die von Jit zu Zeit, wenn
e eben kann, mit mir plaudert Das Dorf liegt ziemlich
ern von hier, über einen Kilometer. Wir kennen viele

Menſchen, aber die Leute machen ſich nicht n Umſtände.“
Sie ſtrickte weiter, aber ich merkte, daß ihr das Sprechen

Vergnügen bereitete.
„Dann freue ich mich, daß ich hierhergekommen bin,“ ſagte

ich „Wenn Sie geſtatten, können wir oft zuſammen plau-
dern, denn auch ich bin allein und habe nichts weiter zu tun,
als mich zu erholen.“

„Der Herr iſt nicht weit von hier?“
„Nein, ich bin nur auf ein oder zwei Monate in Jhve ſchöne

Gegend gekommen.“
„Ja,“ ſagte ſie, „ich habe es ſchon an den Ton des Herrn

erragten, daß er fremd iſt Der Herr kommt vielleicht aus
Paris?“

„Ja, aber vorher habe ich ſo fiemlich ganz Frankreich bereiſt.“
„Das muß ſchön ſein, Paris!“
„Es iſt eben die große Stadt mit ihrem Lärm, ihrem

Tumult, ihrem Fieber; man bekommt es über Jch möchte
lieber wie Sie e Lande leben Und Sie?“

„Jch n die Stadt nie kennen gelernt, ſelbſt Rouen nicht
als ich klein war und noch ſehen konnte. Jch habe mich vor
hier, wo ich geboren bin, nie fortgerührt. Aber ich beklage
mich nicht, ich habe ein heiteres Gemüt, ich zerſtreue mich da
mit, daß ich auf die Töne um mich her lauſche; auch liebe ich

eine Tiere, meine Hühner und meine Enten, die mich genauFennen und zu mir kommen. Das iſt für mich auch eine Be-
Was ſollte ich übrigens jetzt auch anderswo

anfangen Wenn man blind iſt, iſt man überall gut auf-
gehoben.“

„Jch habe Sie nie ſpazieren gehen ſehen; ſo eine Promenade
müßte doch auch eine Zerſtreuung für Sie ſein.

„Jch habe jetzt augenblicklich niemand, der mi führen
könnte,“ verſetzte ſie. „Mein Vater wird, wie ich Jhnen ſchon
ſagte, in dieſer Jahreszeit vom Morgen bis zum Abend durch
ſeine Arbeit auf den Feldern zurückgehalten. Unſer Hund
hütet das Haus.“

(Fortſetzung folgt.)

ſchöftigung
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e t Quſſhrntz wer Kre ſtagnegen wegnge Lev
or chickt ſei, daß die Entſchädigung, die die Offiziere

für die Mietung von Stallungen erhalten, nicht einbegriffen
iſt. Ferner ſei bemerkt, daß zur Servisklaſſe A die größten
Städte und beſonders teuere kleinere Städte gehören, zur
Servisklaſſe I hlen im allgemeinen die übrigen Städte mit
über 40 000 Einwohnern', zur Servisklaſſe II Städte mit
20 000-—40 000 Einwohnern, zur III Städte mit
10 000-—-20 000 Einwohnern. Es erhält alſo jährlich:

Servis Servis Servis Servis Lebens
klaſſe A klaſſe l klaſſe II klaſſe III alter

Chorge M. M. M. M. JahrLeutnant 1860 1620 15009 1431 20--29Oberleutnant 2460 2220 2100 2031 29 36Hauptmann II. Kaſſe 4572 4062 3816 36834 35 41
dauptmann I. Klaſſe 5772 5262 3016 4884 40 44
ajor 7722 7212 6966 6834 43 47Oberſt 10814 872 76 9285 47-52Dieſe Zuſamwenſtellung lehrt, daß die Offiziere ausreichend,

vom Hauptmann II. Klaſſe an für ihr Lebensalter ſogar ſehr
gut bezahlt ſind. Ein Hauptmann I. Klaſſe mit 41 Jahren er-
hält z. B. in Berlin, Breslau, Köln, Frankfurt a. M. 5772 M.
und ein Major mit 45 Jahren 7722 M. Man vergleiche damit
die Gehälter von Staatskeamten, die im nämlichen Alter
ſtehen. Dabei iſt noch zu erwägen, daß von den deutſchen
Offizieren, mit Ausnahme der bayriſchen, nicht einmal das Ab-
ſolutorinum eines Gymnaſiums als Vorbildung gefordert wird.
Wenn die Söhne der Junkerfamilien ſich mit Linienregimentern
zufrieden gäben, dann könnten ſie auch jetzt noch „ihrem Kaiſer
mit dem Schwerte dienen.“ Aber die Herren wollen natürlich
nur in „feudale“ Regimenter, wo das Leben als Offizier ſehr
teuer iſt, eintreten. Und das ſollte ihnen der Zehnmillionen-
bettel wieder ermöglichen. Wäre es nicht einfacher das Leben
der Garde- Offiziere weniger koſtſpielig zu geſtalten

Akzeptieren die ſchneidigen Herren aber die braunen Lappen
der Hochfinanz, ſo ſtellen ſie ſich auf denſelben Standpunkt,
den einſt die alten Landsknechte einnahmen, als ſie ihre
Schwerter dem beſten Zecher zur Verfügung ſtellten. Der
Zehnmillionenfonds des Grafen Henkel von Donnersmark iſt
eine moderniſierte Form des feigen Landsknecht Handgeldes.
Durch den Fonds werden Offizierdegen und Geldſack in enge
Wechſelbeziehungen gebracht.

Ein Nachwort zum Simplieiſffimuns-Prozeſſe
get einer der Hauptbeteiligten in den Münchener Neueſten

achrichten. Ludwig Thoma alias Peter Schlemihl hat an
dieſes Blatt einen Brief gerichtet an deſſen Schluſſe er mit
trockener Satire ſchreibt:

„Jch habe mich bemüht, der Wahrheit entſprechend, den
Herren klar zu machen, daß ich einen Lizentiaten (und nicht,
wie die Anklage annahm, die geſamte Geiſtlichkeit
anredete, weil ein Lizentiat ſich am meiſten hervortat und weil
ich als typiſchen Vertreter der in Köln geoffenbarten Muckerei
nicht einen Buchhändler und vorerſt nicht einen Landgerichtsrat
darſtellen konnte. Vielleicht haben mir die Herren keinen
Glauben geſchenkt.

Angeklagte lügen ja immer wenigſtens Einbrecher und
ähnliche.

Das wiſſen alle Richter, welche man nicht hinters Licht
führen kann. Dieſe Erkenntnis haben ſie als gewiegte Juriſten
S erworben. Und wer kann verlangen, daß die Herren eine
erufliche Lebensanſchauung aufgeben nur weil unter demBuchſtaben T zufällig ein Preßd ergehen mit unterlief

Freilich meinten viele mit mir, daß die Meinung des Ge-
dichtes in dieſem ſelbſt mit einiger Klarheit ausgedrückt iſt,
und daß ſich die „geſamte Geiſtlichkeit“ bedanken dürfte, vor
dieſe Herren, die in Köln waren, als Kugelfang hingeſtellt zu
werden.

Aber die fünf Herren, die fanden es eben. Wie ſagen ſie
ſo ſchön „Daß ich als früherer Juriſt die Angriffe in meinem
eigenen Gedicht erkennen mußte!“

Die S glauben alſo, daß ein Juriſt beſſere Einſicht und
mehr Verſtand hat wie der gewöhnliche Menſch. Jch kann
dieſe Anſicht nicht teilen.

Nicht einmal nach dieſem Urteile, welches mich übrigens
und das melde ich allen teilnehmenden Freunden im Zu-
ſtande einer furchtbaren Wurſtigkeit antraf und „daſelbſt
beließ“.

Um mich juriſtiſch auszudrücken.“

Jm Marokko-Kouflikte ſcheint man auf beiden Seiten
in vernünftigere Bahnen einlenken zu wollen. Die deutſche
und die m Regierung haben miteinander Noten aus
getauſcht, über deren Wortlaut dank der bekannten diplo
matiſchen Geheimniskrämerei zwar nichts bekannt gegeben wird,
die aber im verſöhnlichen Tone gehalten ſein ſollen. Frank-
reich ſoll bereit ſein, die Marokko- Konferenz zu beſchicken.

Nationalſozialer Niedergang. Aus Jena wird gemel-
det: Jm dritten weimariſchen Reichstagswahlkreiſe, mit deſſen
Hilfe einſt Pfarrer Naumann und nach ihm Adolf Damaſchke
in den Reichstag gelangen wollten, ſcheint es gegenwärtig mit
der nationalſozialen Sache recht ſchlecht zu ſtehen. Die in
Jena gedruckte Thüringer Rundſchau, nationales Wochenblatt
für Sozialreform, Politik und Heimatpflege, deren ſich die Na
tionalſozialen ſtets zur Unterſtützung ihrer Jdeen bedienten, hat
ſoeben im 5. Jahrgange ihres Beſtehens ihr Erſcheinen einge
ſtellt. Anſcheinend haben die meiſt akademiſchen Kreiſen ange
hörenden Hintermänner des Blattes die Luſt verloren, für eine
verlorene Sache noch länger nutzlos Geld zu opfern.

Wie milde die Militärjuſtiz ſein kann, wenn es ſich
darum handelt, die heilige Disziplin zu ſchützen, beweiſt eine
Kriegsgerichts-Verhandlung, die ſich vor dem Oberkriegsgericht
in Kolberg abgeſpielt hat. Als Angeklagter ſtand vor dieſemGerichte der Gefreite Knautz vom Jnſaneecte Regiment Nr. 29

in Trier, der den Musketier Ball nach kurzem Wortwechſel
mit ſeinem Seitengewehr erſtochen hatte. Knautz war, wennwir recht unter dec ſind, der Stubenälteſte und ſomit der

Vorgeſetzte des Getöteten. Das Gericht verurteilte den Ge
freiten zu zwei Jahren Gefängnis. Hätte der Mus-
ketier den Gefreiten erſtochen, wäre eine vieljährige Zuchthaus-
ſtrafe verhängt worden.

Soldatenſelbſtmord. Jn Dillingen brachte ſich ein
Chevauxleger mit ſeinem Dienſtkarabiner eine lebensgefährliche
Schußverletzung in den Unterleib bei.

Eine Gehorſamsverweigerung. Ein kaum glaubliches
Urteil fällte das Kriegsgericht der 2. Garde-Diviſion gegen den
Hoboiſten Kügler, der in erſter Jnſtanz freigeſprochen war. K. iſt
Korpsführer und hat als ſolcher ſtändig geſchäftliche Unter-
handlungen mit dem Kapellmeiſter, dem Stabshoboiſten Becker,
zu pflegen. Am 3. Mai war die Kapelle von 4 Uhr nach-
mittags an nach einem Konzertlokal in Wilmersdorf verpflich-
tet. Da ſie jedoch um dieſe Zeit auch zu einer Ehrenwache
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tommandtert war, ſo konnte der Termin nicht eingehalten wer
den. Als nun der Hoboiſt den Kapellmeiſter auf dem Kaſernen
hof traf, nahm er mit dieſem Rückſprache über die fragliche
Angelegenbeit. Becker, der das Geſpräch abbrechen wollte, ver
bot dem Hoboiſten ſchließlich das Wort. K. erwiderte jedoch
in ſeinem Geſchäftseifer: „Nein, Herr Stabshoboiſt, es iſt
meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu machen!“ Der Hoboiſt
wurde dieſer Aeußerung halber wegen Gehorſamsverweigerung
vor ein Standgericht geſtellt, das jedoch keine Gehorſamsver
weigerung annahm und K. freiſprach. Anderer Anſicht war
ſonderbarerweiſe das Kriegsgericht der 2. Garde-Diviſion. Es
gelangte zur Ueberzeugung, daß der Hoboiſt das Redeverbot
als einen Befehl in Dienſtſachen und nicht als Geſchäſtsge
ſpräch anſehen und befolgen mußte. Wenn das Spielen auch
eine Privatſache ſei, ſo ſtellten ſich die Abmachungen trotzdem
als Dienſthandlungen dar. Der Angeklagte wurde wegen
Gehorſamsverweigerung zu 14 Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Ungarn. Die „kalte“ Revolution, wie Graf Bauffy

kürzlich die gegenwärtige Unabhängigkeitsbewegung nannte,
W immer weiter um ſich. Die Agitation für den paſſiven
Liderſtand hat in der Provinz bereits begonnen. Graf

Apponyi erklärte in Szolnok, von Nachgibigkeit könne bei derKoalition keine Rede mehr ſein. Der Kandf müſſe nun aus-
getragen werden. Ohne vewilli ung der nationalen Forde-

rungen ſei der Friede ausgeſchloſſen. Die Regierung be-
abſichtigt ſchon in den nächſten Tagen behufs Lahmlegung der
Agitation die Kolportage der Zeitungen auf den Straßen zu
verbieten, wodurch die Koalition eines wichtigen Kampfmittels
beraubt, wäre Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung in Buda-
peſt erklärte die derzeitige Regierung für verfaſſungswidrig.
Die Sozialdemokraten werden die koalierte Oppoſition nur
dann unterſtützen, wenn ſie ihr bei den Wahlen gegebenes Ver-
ſprechen auf Einführung des allgemeinen Wahlrechts,
durch welches allein ſie die Majorität erlangt habe, einlöſen
werde.

Arteile über den Halleſchen China-Prozeß.
Der Vorwärts überſchreibt ſeinen Artikel mit China-

Wahrheit, weiſt darauf hin, daß durch die Taten Japans
der europäiſche Hochmut gebändigt worden iſt, dem noch vor
wenigen Jahren jede Brutalität an der gelben Raſſe erlaubt
ſchien und erinnert daran, daß die Sozialdemokratie von An-
fang an im Namen der Kultur gegen den Rache-
feldzug proteſtiert habe. er Reichskanzler habe die berühmten
aſtronomiſchen Jnſtrumente, die widerrechtlich aus Peking ent-
führt worden ſind, der chineſiſchen Regierung zur Verfügung
geſtellt und damit anerkannt, daß das wahrlich nicht durch Huma-
nität ſich auszeichnende Kriegsrecht vom deutſchen Expeditionskorps
verletzt worden war. Das Halleſche Gericht habe im Herbſt
1903 die von Kunert beantragte umfangreiche Beweiserhebung
beſchloſſen, aber jetzt dieſelbe abgelehnt, und nur dem dringenden
Verlangen des Angeklagten ſei es zu danken, daß ein winziger
Teil des Beweismaterials dem Gericht vorgeführt werden
konnte. Ueber das Ergebnis des Prozeſſes ſchreibt das Zentral
organ unſerer Partei:

z aller Beweiseinſchränkung iſt in Halle durch die eides
ſtattliche Vernehmung einer größeren Zahl von Teilnehmern
der China- Expedition vollauf alles beſtätigt worden,
was die Sozialdemokratie behauptet hat. Widerlegt
ſind unſere Mitteilungen ja niemals worden. Keiner jener
Hunnenbriefe iſt jemals als gefälſcht erwieſen worden. Viel-
mehr iſt die Behauptung einer Hunnenbrief-Fabrik in der
Provinz, die v. Goßler im Reichstage ſich zu eigen gemacht
hatte, als lächerliche 1 nachgewieſen. Nur der Beweis
der Wahrheit vor Gericht iſt bisher verhindert worden. Jetzt
iſt auch dieſer Beweis in weitem Maße erbracht.

Allerdings, nach einem in der bürgerlichen Preſſe verbreiteten,
jedenfalls irrtümlichen Bericht ſagt das Urteil des HalleſchenLandgerichts der Wahrheitsbeweis iſt nicht erbracht. Es
wäre zunächſt unverſtändlich, daß das Gericht eine ſolche Feſt
ſtellung getroffen haben kann, nachdem es ſelbſt die Führung
des Wahrheitsbeweiſes unmöglich gemacht hat. Vermochte doch

und das iſt das weſentlichſte Ergebnis des Prozeſſes das
Gericht auch keineswegs, wegen Behauptung unwahrer Tat-
ſachen zu verurteilen. Sollte wegen Behauptung unwahrer
Tatſachen verurteilt werden, ſo mußte der Wahrheitsbeweis
laſen werden. Er wurde nicht zugelaſſen, aber Verur-
teilung erfolgte gleichwohl wegen formeller Beleidigung.

Wenn jemals der Wahnwit des S 185 des Strafgeſetzbuches
offenbar geworden, ſo in dieſem Falle. Anklage und Urteil be-
haupten, Kunert habe geäußert: „unſere Soldaten haben
eplündert, geraubt und geſchändet“ und er habe damit da
amalige oſtaſiatiſche Exepeditionskorps in All-

gemeinheit“ beleidigt. Der Angeklagte erklärt das Selbſt
verſtändliche, daß er nicht geſagt habe und nicht gemeint haben
könne, ſämtliche Soldaten des S n hättenſolche Verſtöße begangen, er habe lediglich die Verwahrloſung
der Sitten, die ein derartiger Rachefeldzug mit ſich bringt, ge
kennzeichnet, für welche Verwahrloſung er den vollen
Wahrheitsbeweis erbringen wolle. Anklage und Ge-
richt erwidern: dein Wahrheitsbeweis iſt „unerheblich“,
denn wenn du auch ſehr viele Fälle der Plünderung, des
Raubens, der Schändung beweiſeſt, ſo haſt du doch nicht
bewieſen und du vermag ſt dies überhaupt nicht u bewei
ſen, daß die Geſamtheit der Soldaten jene tadelnswertenTaten verübt hat. Das bedeutet in jolgerichtiger Feſtſtellung:

du ſpracheſt von „unſeren Soldaten“, du beweiſeſt aber nur,
daß unter je 100 Soldaten 20, 30, 50, 80 geplündert, ge-
raubt, geſchändet haben, folglich mußt du verurteilt werden, da
n t beweiſen konnteſt, daß alle Soldaten ſchuldig

in

Wenn der Angeklagte tatſächlich von „unſeren Soldaten“ ge-
prochen hat, und wenn er nun den Beweis erbringt, daß
lünderung, Raub und Schändung in jenem unſeligen Feld-

un nicht als Ausnahmefall ſich ereigneten, ſondern dleſen
Feldzug als einen Feldzug der Rache gegen ein als minder-
wertig erachtetes Volk weſentlich kennzeichnen, ſo müßte
eine nicht in unerträglichem Formalismus
orſtarrte Juſtiz ihn freiſprechen und das Wortder höchſten Anerkennung finden, daß er ſich bemüht hat,
ſchwere Mißſtände feſtzuſtellen und den deutſchen Namen von
der Schande der Fortdauer und Wiederholung ſolcher Geſcheb-
niſſe zu ſäubern. Dieſer Formalismus der Juſtiz aber erkennt
auf formelle Beleidigung und wirft den Beleidiger auf drei
Mongte in das Gefängnis. Nebenbei hat dies den Erfolg, daß
die Realtionspreſſe nach alter Uebung lügen kann: der So-
zialdemokrat iſt verurteilt, al ſo waren ſeine Behauptungen
über den Chinafeldzug unwahr!

Die Berliner Volkszeitung ſchreibt:
Der Kunert-Prozeß wegen der „Hunnenbriefe“ hat dem deut-

ſchen Volke durch die beeidigten Zeugenausſagen in die Zucht-
loſigkeit eines Teiles der in dem berühmten ChinaFeldzuge
tätig geweſenen deutſchen Truppen Einblicke gewährt, die für
die Beteiligten ſelbſt wie für Deutſchland tief be-
ſich ämend ſind.

Selbſtverſtändlich fällt es keinem verſtändigen Menſchen ein,
zu behaupten, daß die vandaliſchen Heldentaten, Diebſtähle,
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dieſer Prozeß wieder die ewollteSWhng dehelt de inge ans Licht gebracht wor-
den ſin die zu glauben man ſich vo n entſchloſſen der e nd für denkbar gehalten hätte, daß ſie

7 ärtet werden m Ob die Jnſtanz, von der der
rafantra

t worden iſt, uach dieſem Ausgange desre ber einung iſt, damit eine e erſprießliche
at geleiſtet zu haben Wir bezweifeln es.
Allerdings iſt der Angeklagte zu der den Umſtänden nach

außerordentlich hohen Strafe von drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden: Nach dem Ergebnis der Beweis
tn me, obwohl dieſe nur in beſchränktem Uhnfange zuge
laſſen wurde, iſt das eine Strafe, für deren Härteuns der S laffet vollkommen fehlt. Aber
ſelbſt wenn der Verurteilte das Dreifache der Strafe zudiktiert
erhalten hätte, ſo wären dadurch die vorgekommenen Zucht-
loſigkeiten leider nicht in das Reich der Fabel verwieſen wor-
den Sie bleiben als ſchwarzes Blatt in der Geſchichte des
China- Feldzuges beſtehen. Und das iſt r ſehr traurig!
Hätte man den Prozeß nicht noch ein halbes Jahr
zehnt nach jenem Feldzuge durchgeführt, ſo wären dieſe
beſchämenden Tatſachen nicht erſt vor aller Welt ans Licht ge
errt worden. Darum fragen wir: Welcher Segen iſt dem

Anſehen des deutſchen Heeres und des deutſchen Namens dar-
aus erwachſen, daß das dennoch geſchehen iſt??

Die Chemnitzer Volksſtimme beginnt ihre Be
trachtung mit den Worten:

Nur mit ſtarrem Staunen wird die Welt das Ur-
teil vernommen haben, das die Richter Halles unſern
Parteigenoſſen Kunert fällten. Auf drei Monate ſoll er in den
Kerker, nicht etwa, weil er an ſich Falſches behauptet hätte
ſondern weil er die behaupteten Tatſachen auf die Geſamtheit des an xpeditionskorps, nicht
nur auf einige Mitglieder desſelben, bezogen haben oſf.

Kunert erklärte, er könne das nicht geſagt haben. Aber ſelbſt,
wenn er nicht beſonders den von ihm gemeinten Teil des Ex-
peditionskorps bezeichnet hätte, dann wäre es immer
noch hinreichend r durch ähnlicheUngenguigkeiten der Juſtiz ſelber. Streik-vergehen einzelner Arbeiter werden von vielen Staatsan välten
und Gerichten einer angeblichen allgemeinen
Tendenz der Gewerkſchaften aufs Konto gelett
und Vergehen einzelner Redakteure deklariert man mit Vor-liebe als frle matiſche Geſetzesverletzung
unſrer Partei.

Aber für die Halleſchen Richter kam nichts weiter in Frage
als das, was der Polizeibeamte aufgeſchrieben hatte. angawurde verfahren, danach verurteilt.

Jm Kriege wird der Beſte zur Beſt i e. Darum ſind in
ezter Jnſtanz weniger die Soldaten als die Leute für die
Greuel moraliſch verantwortlich zu machen, die die Kriege
herbeiführen.

Die Sächſiſche Arbeiter- Zeitung beſpricht den
Prozeß in einem Leitartikel, gelangt zu derſelben abfälligen
Kritik an dem Urteile wie die bereits angeführten Blätter und
ſchließt ihre Betrachtungen mit dem Hinweiſe, wenn Kunert
die Strafe verbüßen müſſe dann ſei ſie auf das große Konto
zu buchen, die von der Sozialdemokratie am Opfern für die
Kultur gebracht werden müßten.

Die Leipziger Volkszeitung gibt ihrer Betrach-
tung die Ueberſchrift: Der Militarismus am Pran-
g er. Sie ſchreibt dann:

In den patriotiſchen Kinderbüchern über den chineſiſchfran
zöſiſchen Krieg wird mit viel Pathos und Entrüſtung erzählt,
aß einer der franzöſiſchen u der Graf Palikao, ſeine
Hände beſchmutzt habe durch Maſſendiebſtähle en gros, die er
bei der Erſtürmung und Ausraubung des Pelinger Sommer-
palaſtes im Jahre 1859 erfolgreich praktizierte. Und als beſon-
ders bezeichnend für die Skrupelloſigkeit, mit der man in Par's
die Maſſendiebſtähle Palikaos hinnahm, wird erwähnt, daß der
franzöſiſche Kaiſer den betriebſamen Offizier mit dem Orden
her Ehrenlegion und der Senatorwürde beſchenkte.

Das war damals, als man im Lande der Gottesfurcht und
frommen Sitte noch nichts ahnte von den Schönheiten der
„5den“ Weltpolitik. Dieſe vorſintflutliche Periode liegt jert
weit hinter uns. Wer jetzt etwa über die Schandtaten eines
Palikao ähnlich ſo ſchreiben wollte, wie man vor dreißig und
mehr Jahren in Deutſchland ſchrieb und auch mit einigem Recht
ſchreiben konnte, der würde achſelzuckend abgefertigt werden mit
dem gelaſſenen Wort: Solche Sachen kommen doch in allen
Kriegen vor! Jn der Tat, als vorgeſtern die Strafkammer
n Halle mit dieſer Begründung den Genoſſen Kunert wegen
Beleidigung des oſtaſiatiſchen Erpeditionskorps zu 3 Monaten
Sefängnis verurteilte, da dokumentierte ſie vor der geſamten
Deffenklichkeit, wie verwüſtend bereits die Kolonial und
Weltpolitik auf das ſittliche Urteil der herr-chenden Klaſſen gewirkt hat.

Unſer Leipziger Parteiblatt weiſt dann auf die Schwierig-
ſeiten hin, mit denen die Führung des Wahrheitsbeweiſes auch
iesmal, wie ſchon in früheren Chinaprozeſſen, zu kämpfen
hatte und erblickt in der Bezeichnung eidlicher Zeugenausſagen
als „Schwätzereien“ das Wort fiel bekanntlich aus dem
Munde des Staatsanwalts Kloß einen nichtsbeſagenden
Notbehelf, der aber beweiſt, wie berechtigt die Forderung der
Allg. Juriſten-Ztg. auf Schutz der Zeugen im Gerichtsſaal vorBekeidigunga durch die amtierenden Juſtizdiener ſei. Die

Urteilsbegründung beſage mit anderen Worten:
Deutſche Soldaten dürfen ſchänden und plündern das

(ommt in allen Kriegen vor! aber davon ſprechen darf
man nicht! Kunert wurde daher nur wegen formeller Be
ſeidigung verurteilt.

Jedenfalls darf man, umgekehrt wie das Berliner Tage-
latt, froh ſein darüber, daß das Beiſpiel des Plötzenſeepro-

zeſſes nicht nachgeahmt wurde. Denn dieſer Chinaprozeß hat
ein deutſchen Militarismus einen Schlag verſetzt, von dem er
ſich nicht ſo bald erholen wird, und das iſt mit drei Monaten
Gefängnis, ſo hart das Urteil an ſich iſt und ſo unangenehm
hre Abbüßung dem Genoſſen Kunert auch ſein mag, ſchließ-
lich nicht zu teuer bezahlt.

Die bürgerlich- demokratiſche Frankf. Zeitung widmet
dem Prozeß im geſtrigen Abendblatt einen Leitartikel, in dem
ſie ausführt:

Er (der Prozeß) hat ſoviel Belaſtendes ergeben obgleich
der Wahrheitsbeweis ſehr erſchwert war und die verlangte
Vernehmung der amtlichen Stellen, der Kriegsberichterſtatter
und anderer unverdächtiger Beobachter abgelehnt wurde daß
die Notwendigkeit weiterer nachträglicher Unſerſuchungen wohl
auch von der Militärverwaltung anerkannt werden wird.

Die wird ſich hüten! Wenn die Akten der Militärverwaltung
nicht bereits ſoviel belaſtendes Material enthielten, würden ſie
ſicher gegen Kunert ins Feld geführt worden ſein. Ueber
die Zuverläſſigkeit der belaſtenden Ausſaden durch den Polizei
kommiſſar ſpricht ſich die Frankf. Ztg. ähnlich aus wie wir im
geſtrigen Leitartikel. Sie ſchreibt:

Was Schutzleute auf Grund knapper Notizen als Sinn einer
Rede wiedergeben, wird nie ſo einwandsfrei ſein,
daß es als ſicher feſtgeſtellter ortlautgelten kann; zudem klingen einzelne aus dem r

nhang geriſſene Sätze immer ſchärfer, als ſie in der Redet erſcheinen. Es elſelb iſt übrigens auch ganz ſtverſtändlich,
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daß Funert gar nicht beabſi haben kann, die ſämtlichen
deutſchen Soldaten zu beſchuldigen, daß ſie in Ching d)aLand verwüſtet, geplundert und en ſeſchändel haben.

Finde das Gericht in der Verallgemeinerung der Behauptung
etwas Strafbares, ſo ſollten ſich das „Stagtsanwälte und Ge
richte in erſter Linie ſelbſt geſagt ſein lalfen dennbei ihnen herrſcht die Vorliebe für Verai emeinerungen ganz

beſonders vor, ſo in abſprechenden Urteil en
gegen die Preſſe.“

Der Krieg in Oftaßſien.
Die Friedens Ausſichten verringern ſich mehr und mehr, da

Japan nicht an die Ehrlichkeit der ruſſiſchen Diplomatie glaubt.

Je c d u der Vormarſch derapaner indes fort, ſo daß die Entwickelung eine nchlacht in nächſter Zeit zu erwarten iſt. ß r grove

Zur Revolution in Vußland.
Revolution bei der Schwarzen Meer Flotte. Aus

Odeſſa wird emeldet: Als auf dem Panzerſchiffe Potemkin
ein Matroſe ſich beim Kommandanten über ſchlechte Nahrung
beklagte, zog der Kommandant den Säbel und erſchmetterte
dem Matroſen den Kopf. Darauf wurde die ganze Be-
ſatzung aufrühreriſch. Der Kapitän und viele Marine
offiziere wurden getötet.

Das Schiff lief dann im Hafen von Odeſſa ein. ieMatroſen drohten die Stadt zie wen man ſie De
Verantwortung Bizn werde. Die Leiche des vom Komman
danten getöteten Matroſen wurde auf dem Kai ausgeſtellt und
dann feierlichſt beſtattet.

Die Mobiliſation der Reſerviſten von PetersburMoskau, Warſchau und andrer Städte ha 40 Dienstag

begonnen und die vorhandene Erbitterung noch vermehrt. Die
Regierung hofft jedenfalls, die unzufriedene Arbeiterſchaft dieſer
Großſtädte unſchädlich zu machen, wenn ſie die in den beſten
Jahren ſtehenden Reſerviſten nach der Mandſchurei ſchickt. Die
Arbeiterſchaft wird auf dieſe Maßregel, die nur mit Hilfe eines

roßen Polizeiaufgebotes vorgenommen werden kann, mit dem
n antworten.

n den Militärbaracken bei Nokotow (Ru Polenrevoltierten die für die Mandſchurei n e
verſchiedener Regimenter. Ein Detachement Koſaken wurde
abgeſandt, um die Revolte niederzuſchlagen, dabei gaben die
Koſaken verſchiedene Salven ab, wodurch mehrere Soldaten
getötet wurden.

Blutige Tage in Warſchan folgen denen von Lodz. Die
Stimmung in der Hauptſtadt Ruſſiſch Polens iſt auf das
äußerſte geſpannt. Die Revolutionäre verteilen in ieſen
maſſen Proklamationen an das Volk. Die reicheren Bürger
verlaſſen nach feiger Bourgeois Manier flüchtend die Stadt.
Dienstag abend gegen 5 Uhr veranſtalteten der jüdiſche Bund
und die polniſche Sozialiſtenpartei eine große Demonſtration.
Rote Fahnen tragend und Lieder ſingend, bewegte ſich die
Menge durch die Stadt. Die Polizei wich ihr aus, rief aber
telephoniſch Koſaken und reitende Gendarmerie herbei.
Dieſe gingen mit blankem Säbel vor. Der führende Offi
zier der Gendamen gab Befehl zum Schießen. 50 Perſonen
wurden verwundet, 20 Demonſtranten verhaftet.
Bei einem Zuſammenftoße auf der Alexandriaſtrße zwiſchen
Streikenden und Nichtſtreikenden wurden zwei Arbeiter getbtet,
vier ſchwer verwundet. Ein Polizeiagent, der die Volksmaſſe
auseinandertreiben wollte, wurde durch Dolchſtiche ermordet.
Auch außerdem wurden im Laufe des Tages auf viele Polizei
beamte Attentate verüdt.

Auf allen Werken und Gruben des Sosniwicer Re
viers ſind am Mittwoch die Arbeiter in den Generalſtreik ein
etreten. Auf allen Werken wurden von den Arbeitern roteFahnen gehißt. Die Bewegung hat diesmal reinen revolutio

nären Charakter. Große Demonſtrationsumzüge ſind in Vor-
r Beamte und Meiſter flüchten in großer Zahl nach
Oberſchleſien.

Auch in Südrußland brechen die Flammen der Revolution
hell hervor. Jn Odeſſa verſammelten ſich am Dienstag
2000 Arbeiter, um über das Eintreten in den Ausſtand zu
beraten. Als Militär anrückte, wurde es aus der Menge mit
Steinen beworfen. Die Truppen feuerten ſofort und er

ſchoſſen zwei und verwundeten eine Perſon. Seit Mittwoch
herrſcht in Odeſſa allgemeiner Ausſtand. Die Arbeiter ziehen
in großen Haufen durch die Straßen. An vielen Stellen
ſpannen ſie die Pferde der Pferdebahnwagen aus und verhindern
den Verkehr. Alle Läden ſind geſchloſſen.

Die 5. General Verſammlung des Verbandes
der deutſchen Buchdrucker.

(Siebenter Verhandlungstag,.)
Jn heutigen Vormittags-Sitzun ſtatteteSee Man he den Bericht ber die Veſchliſe des

Gewerkſchaftskongreſſes.
burgs bezüglich des Zuſammenhanges der Gewerkſchaften mit
der allgemeinen Arbeiterbewegung hin und erörtert ſodann
die in Köln a Debatten bezüglich der Maifeier, ſo-
wie das Reſultat derſelben. Auch ſie ſtünden auf dem Stand-
punkte, daß die Maifeier abends abgehalten werden ſolle, da
eine Arbeitsruhe in halbwegs nennenswertem Maße im Ge-
werbe ſich nicht durchführen t Aber das duürſe nicht mehr

zunächſt
ölner

vorkommen, daß die Matifeier ſpurlos am Correſpondent vor-
übergehen könne. Dieſer muß als Gewerkſchaſtsblatt ſeine
u r keit auch nach dieſer Richtung hin tun.J a in i will ſich auf eine Debatte nicht einlaſſen, doch
müſſe er ausſprechen, daß die Buchdrucker als moderne Men-
ſchen alle Urſachen hätten, der Frage der Maifeier etwas
näher zu treten.

uch Domine- Frankfurt a. M. wünſcht eine prinzipielle
Stellun der Generalverſammlung zur Aſger, damit
die allſährlich ſich wiederholenden Debatten darüber, wie ſie

Er perſönlich vertrete eine
Abendfeier iumb könne ſich für Arbeitsruhe am 1. Mei nicht er
wärmen.

Döblin meint, daß die Arbeitsruhe ſo aus Gründen,
die im Weſen J ewerbes liegen, nicht empfehle, im
übrigen aber die Abendfeier tunlichſt zu fördern ſei

Weber- Berlin beſpricht die Frage des Generalſtreiks, die
gleichfalls zu erörtern ſei, um Klarhelt zu ſchaffen.

R h ſpricht der Maifeier nur dann einen partei
politiſchen Wert zu, wenn e durch Arbeitsruhe begangen
wird. Nachdem der nächſte internationale Kongreß in Stutt-
art die Maifeierfrage auf der nächſten S nerelveelane
egung des Verbandes auf der nächſten Generalverſammlung

am beſten. Heute könne man darüber zur Tagesordnung über-
hen Die Generalſtreiks frage halte er nicht für brennend,
a er nicht glaube, daß Koalitions- und Wahlrecht in Gefahr
eien.

Be der internationalen m Weerwähnt Döblin kurz das Verhältnis des Verbandes zu
den n des Auslandes, das vor allemengere Berufs und Verbandsintereſſen betrifft. Das Abſejits-
ſtehen der elſaß-lothringiſchen Kollegen in einer eigenen Or-
ganiſation beweiſe, daß das Wort: „Proletarier aller Länder,
u P noch nicht einmal innerhalb der Reichsgrenzen
vollzogen iſt.

„Nunmehr werden nach Vorſchlag der Diätenkommiſ-
ſi on den Delegierten 10 Mk. Tagesdiäten, ſowie Entſchädi-
gung des Arbeitsverdienſtes Bahnfahrt 3. Klaſſe bewilligt
W ſodann wird in der tatutenberatung fort-
gefahren.
In der referiert Dem uth Hamburgüber die Vorſchläge der er- Kommiſſion bezüglich der ihr
überwieſenen Anträge auf en de Sie behandelneine anderweite Fixierung bezw. eine Erh im der verſchie-

denen e im Rahmen der bisherigen Beitcäge.
Nach kurzer Generaldebatte wird über die Kommiſſionsankräge

h her t.e Kommiſſion be e em die Gehaltsfragegelöſt iſt und eine Er 5
Beamten. e erachtet esauch mit der t er unſerer

als eine Pflicht der Organiſation, ein entſprechendes Ruhe-
gehalt doch war ſie mangels genügender Unterlagen
nicht in der Lage, heute c beſtimmte Vorſchläge zu machen.
Die Kommiſſion ſtellt dahen den Antrag, die Generalverſamm-
r möge e der Verbandsvorſtand wird beauftragt,Makerial bezüglich dieſer Materie zu ſammeln, und dasſelbe
einer auf der nächſten Generalverſammlung zu wählenden Kom-
miffion e zu ſtellen. Dieſe Kommiſſion ſoll dann
ine entſprechende Vorl ausarbeiten und der Generalver-
ammlung zur Beſchkußfäſſung unterbreiten.Jugwiſchen empfiehlt die Kommiſſion den Angeſtellten des

Verbandes, der Unterſtützungs des Vereins Ar-
beiterpreſſe beizutreten. er Generalverſammlung empfiehlt ſie,den Se auszuſprechen, daß die Beiträge zur Unter-
ſtugumse, B nigung vom e zu Frage ind.

e Vorlage der Kommiſſion wird in ihrer erſten Hälfte
angenommen.

abzuhalten ſei, einmal aufhören.

Er weiſt auf den Ausſpruch Bömel-

hung S Gehaltes beſchloſſen wurde,

Vorſitzender, Kaſſierer und Redakteur erklären, daß ſie
mit einem Maximalſatz von 4000 Mk. begnügen und auf die
weiter bewilligten Mk. verzichten. Die zweite Hälfte der
Kommiſſionsvorſchläge, welche ſich mit der Penſionsfrage und
dem Anſchluß an den Verein e befaßt, wird, weil
die Zeit zur Erörterung zu kurz iſt, zurückgezogen

Als Ort der nächſten Generalverſammlung wird Köln am
Rhein u

Für das in Leipzig errichtete u rtel Denkmal trägt der Ver-
band den Koſtenreſt on 4000 Mk.

Die Vorſtandswahl ergibt die Wiederwahl
Beamten Döblin, Eifler, Beyer, Rexhäuſer

Nach einem Reſümee des Vorſitzenden über die Verhand
lungen und den üblichen Dankesworten wird die General-
verſammlung nach z er, ſehr anſtrengender r mitre 727 Ho a den Verband um 6 Uhr abends

oſſen.

der bisherigen

g9 e

Gewerkſchaftliches.
Manurerausſperrung in Kobnrg. Sämtliche dem Ver-

bande angehörenden Maurergeſellen, die ſich weigerten, die von
den vereinigten Bauunternehmern Koburgs eingeführte Ver
längerung der Arbeitszeit von 10 auf 11 Stunden anzuerkennen,
ſind am Montag ausgeſperrt worden. Etwa 100 Gehilfen ſind
bereits von dieſer Maßregel betroffen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 27. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Junges und Klara Meyer (Oſen

dorferſtraße 5 und Langeſtraße 30). Arbeiter Pechöl und Anna
Hellmuth Halle a. S. und Bbllberg). Unteroffizier Tammler
und Eliſe Kampf (Großenhain).

Eheſchließung: Bureaugehilfe Hönack und Martha Bier-
mann Gr. Klausſtr. 37).

Geboren: r 46). Dachdecker Steinbräck S. (Klinih). iter Dobras S. (Ludwig-
Bauarbeiter Put F.

S rbeſtraße 18). Tiſchler Katſch S. (Unterberg 12). Kaufmann
Meißner T. Huttenſtraße 2b). Arbeiter Schulze S. (Kuttel-
of 3). Verſtorb. Arbeiter Wagner S. (Spitze 20). Schmied
ünther T. (Liebenauerſtraße 179).
Geſtorben: Margarete Gier, 26 J. (Klinik). Bergarbeiter

Höhlemann, 29 J. (Klinik). Witwe Jung Peters, 35 J.
(Klinik). Arbeiters Huhndorf S., 3 J. (Klinik). Arbeiters
Wetzel S., 13 J. (Bergmannstroſt). e r Bageritz
T., 11 Mon. (An der Univerſität 1). itwe Schramm geb.
Bornitz, 70 J. Böllbergerweg 8). Kaufmanns Birkhold Ehefrau
geb. Lampe, 56 J. Taubenſtraße 26).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 26. Juni.
Aufgeboten: Friſeur Rennecke und Emma m

(Große 30 und Lafontäneſtraße 34). Poſtbote
Schenke und Klara Adler Lindenſtraße 74 und Richard Wagner-
ſtraße 32). Oskar Wäldchen und arie riß (Erfurt und
Belfortſtraße 10). Lackierer Hauck und Jda Vetter (Frieſen-
ſtraße 1 und Brachwitzerſtraße 6). Amtsſekretär von der Sandt
und Eliſabeth Becker (Bahnhof Neuſtadt und Ludwig Wucherer-
ſtraße 21).

Geboren: Gaſtwirt Uebe eine T. Geiſtſtraße 58). Arbeiter
Wagner eine T. Geiſtſtraße 31). Schuhmachermeiſter Herold
ein S. (Mötzlicherſtraße 9. Bahnarbeiter Gierſchmann eine T.
Leſſigſtraße 5). Güterbodenarbeiter Höpfner ein S. (Trothaer-
ſtraße 9. Bahnwärter Meyer ein S. (Seydlitzſtraße 8). Kauf-
mann Koch ein S. Weidenplan 25). Gelbgießer Salzer ein
S. Reilſtraße 5).

Geſtorben: Kellners Stollberg S., 2 W. Geiſtſtraße 15).
Witwe Luiſe rege 70 J. Weidenplan 25). Kellners Buſch
S., 1 J. (Triftſtraße 9. Gärtner Dietz 63 J. (Geiſtſtraße 46).
Fabxikarbeiters Pauſe Ehefrau Auguſte geb. Menzel, 57 J.
(Richard Wagnerſtraße 18).

27. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Brenner u. Anna Gießler (Große

Brunnenſtr. 26 u. r 29). chuhmacher Stiebing u.
Martha Attamie geb. Hartmann (Trothaerſtr. 6). Schuhmacher
Rothe u. Klara Möder (3. Vereinsſtr. 5 u. Henriettenſtr. 28).

Geboren: Schreidermeiſter Bernack S. (Göbenſtraße 27).
Klempner Ermlich T. (Weidenplan 3).

eipzig Ehefrau, 71 J.Geſtorben: Direktors Streubel aus
Buchbindermeiſters Stawikowski S., 2 Mon. (Wittekindſtr. 15).Schriftſetzers Kütſcher S., totgeb. (Georgſtr. 12).
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Preis 3.50 Mk. für beide Bände.
Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Harz 4248.

beginnt

Donnerstag d. 29. Junſ,
worauf joh besonders aufmerksam mache.

M. Schneider
Halle a. S. Leipzigerstr. 94.

m n

Um zahlreichen Beſuch bittet

Mit dem heutigen Tage habe ich von Herrn Franz Maurer das

Festaurant Ludwigstrasse 15
käuflich bernommen und zeige den werten Gäſten und Nachbarn hiermit an,
daß ich am Sonnabend den 1. Juli abends 8 Uhr meinen Einzug feiere.

Familie Faust.

Soßiald. Verein Aur.

Sonnabend den 1. Jnli 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer

Versammlung.
Hübſchſind alle, Du zarte, weiße Haut,

roſiges, e Ausſehen u. ein
d a

Geſicht ohne Sommerſproſſen und Haul
unreinigkeiten haben, daher gebrauchen

Alte Gurken
gut im Geſchmack, 3 Stück 10 Pfg.

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstr. 3l1.

Mitglied d. Rabatt-Sparvereins.

Tagesordnung Anträge und
Verſchiedenes zum Kreistage.

Der Vorſtand.

basthof Luckenau,

Sonntag den 2. Juli 1905Tiederyferd Libenwilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeul Fuiter- R B. Ldes Männer-Turnvereins „Vater
Jahn“ zu Streckau.

Hierzu wartet mit Speiſe u. Trank

artoffeln
mit utzmarke: Stechkenpferd. hatà St. 50 u Imbold Co., abzugeben

M. 8hüter f., M. Waltsgott Nachk.,
F. A. Patz, Ernst Jentzech.

Wanzen-Jinktur,

H. Bernstein, Trotha,

beſtens auf Keinh. Kerzog.Freitag rSchlachtefeſt. Gaſtwirtſchaft
Vr. FPotuvs

2 Blumeunthalſtraße 27.
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzen u. deren Brut!
allein echt bei

anniſche

K. Schla
Kellnerſtraße 10 a.

ZumLeuchtturm.
Mache auf meinen vorzüglichen

Mittagstisoh
Morgen Freitag:

ch t efe ſt.
Aug. Wersieh,

M Rädler, afte 3.
Rossfleisch. für feine

Muſſterz.

warth W o boödooo non 90 4
C trhhtähäh,00000Aen 000MhäXdeeeeeehennehhe cecceeceeeneeceekececeeeedh

Freitag Freitag Dieſe Woche wie immer prima Ware

S lachtefeſt. nSchlachtefeſt. bei August Wharm,Siegol, Brüderſtr. 9a. Maxtinſtraße 8. Reilſtraße 10.

on h n d obe 990h u h n 4 ne dine u

Pariſer und Wiener Meth. Akadem.
Selbige können ihre eigne

Garderobe mitarbeiten.
Fr. I. Lindner Breiteſtraßze 31, III.

Mahkulatur
verkauft Genoſſenſchafts-Zuchdrucerei,

Seen 8u

aufmerkſam. Fr. Thiomieko-a a Tüchtige Zuſchueider u. Stückchen-
nden dauernde Beſchäfti

Halleſche Schuhfabrik
BRenno FEhrlieh.

Anſichtspoſtkarten.
Die Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

ſchneider
gung.
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E

an n J h90 n nene an000D0 on in cen kern
nun W

muioheh D0Doo 9



Invenkur-
bietet günstigste Gelegenheit

sämtliche Artikel er

Mein erater

chu h war enbedeutend ermässigt An
Zum Andenken an mein erstjähriges Bestehen verabreiche bei einem Einkauf

ron 5 Mark an am Freitag. Sonnabend und Sonntag
ein Paar Pantoſfſeln gratis!

Schuhwarenhaus irre
Untere Leipzigerstrasse 11,

Kirche n

us ver
um Einkauf gediegener und moderner

Apollo Theater
Direktion: Gustav Pollor.

Ab Sonnabend den 1. Juli
Gaſtſpiel des

„NMetropol Theaters
Direktion Max Samat.

Die Völnen Vacabanden.

Senſationsſtück in 5 Akten.

kauf

ne r
S Daciitatbares n

Drüderne i.

Gernrode 91 I
Gaß und Logierhaus

Zur guten Quelle
n h t mit V rif

e7 ga e gro em eleMuſik es

t r Aufh halt für Harzb et z b
empfehlenswert v e u. giell-

n e
ſchaften. Trautewein.

Sonnabend den 1. Juli abends 8 Ahr bei Streicher,

Mikglie dere Merſnmzglzerrg
2. Die Beſchlüſſe der letzten öffent-Tagesordnung: 1. Anträge und Mitteilungen.

lichen Verſammlung und Bericht der Kommiſſionsmitglieder.

Das Erſcheinen aller Kameraden iſt unbedingt notwendig.
nochmals darauf hingewieſen, daß die Mitgliedsbücher ſtets mitzubringen ſind.

Zahſſtelle

Kleine Klausſtraße 7

Zentral- Verband r Zinneren, Halt ßewerrschafts Karten Zeitz.
die Gewerkschafts-Zibliotnek

befindet ſich von heute an nicht mehr im Reſtaurant des Herrn Wiebe,
ſondern im Reſtaurant des Parteigenoſſen Konrad Kämpfe, Schützen
ſtraße und iſt Sonntags von II--12 Upr vormittags geöffnet.

Die Bibliothek- Kommiſſion und Kartellvorſtand.

Auch wird

Der Vorstand,
Verb. d. baugewerbl. vilfsarbeiter Jeutſchl.

Zweigverein Halle a. SFreitag den 30. z abends 7 Uhr im Konzerthans, Karlſtraße

ausserordentl. Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: Die von den Mitgliedern des Arbeitgeber- Verbandes

gezahlten Löhne.
Da die Verſammlung pünktlich eröffnet wird, erſuche ich die Kollegen, im eigenen Intereſſe

auch pünktlich zu erſcheinen. V BRevollmäcehtigte.
c

Halle a. S.
S Arbeiter-Radfahrerverein

V Local empfehlen:ereins- Lokal„Gasthof zu den drei Königen.“ I a
e uUqiarer merVeoreinsfouren: rnreitag den 7. Juli abends S Uhr nach der Heide.den 9. Juli früh 3 Uhr nach Wörlitz und nachmittags Ahschiessvögel,

2 Uhr nach Bitterfeld. AhschiesssterneFreitag den 14. Jnli abends 8 Uhr nach Oppi NounestSonntag den 16. Juli nachmittags 2 Uhr na Zorerit. e-Freitag den Juli abends S Uhr nach Büſchdorf. KSämtliche Verlosungs-e den 23. Juli nachmittags 2 Uhr e Velnſtedt.
Freitag den 28. Juli abends S ühr nach Lieskan GegenständeSonntag 30. Juli nachmittags 2 Uhr Ausflug mit Familie

nach Knolls Hütte. Treffpunkt: Haaſes Reſtaurant, zum 10, 25 und 50 Pfg.- Verkauf.
Mansfelderſtraße. Der Vorstand. e Engros Geschitt

ArbeiterRadfahrerBund Solidarität, z.
Ausfahrten zu den Stiftungsfeſten finden ſtatt

um 2.

mittags 2 Uhr Bezirks- Verſammlung in Radewell.
Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Der Bezirksführer.

Arf mach Nietleben!„Gasthof zur Sonne“. Jnh.: A. HMay.
Sonntag den 2. Juli: W Konzert und Beluſtigungen aller Art,

gr. 2Raſtochſenbraten am Spieß.
Anfang des Bratens früh 8 Uhr.

Von 10 Uhr an: Bouillon und Kronenfſleiſch.
Montag den 3. Juli: Gr instrumentai Konzert,

ſowie Beluſtigungen aller Art. Abends: „Senggliſche Beleuchtung.
Sonntag und Montag geht abends 115 Uhr ein Extrazng ab Nietleben.

Gau 17

Juli nach Oberthau, am 9. Juli nach Bitterfeld, e
am 16. Juli nach Osmünde, am 23. Juli nach Radefeld

und Benndorf, am 30. Juli nach Zöberitz; am 6. Auguſt

Wiederverkàäufern

Adler COo.,
FraneKkostr. 1IS8,

am Riebeckplatz.

Gerband der Zimmerer. Zahlſtelle Zeit

Agitations- Ausflug über Kleinosida- Salsits durch
den Kalten Grund nach Droyssig.

Antritt für Fußgänger punkt 49 Uhr im „Franziskaner“. Per Bahn
9 Uhr 44 Min. bis Haynsburg.

Anſchließende, vorzüglich Maurer, ſind willkommen. Der Vorſt.
Ronsumverein onenmöisen, e. 6. m. b. X.

Mit Eröffnung der Bäckerei ſollen in nachſtehenden
Orten Brot Verkaufsſtellen eingerichtet werden, um denMitgliedern den Bezug von Backwaren aus der Vereinsbäckerei
bequemer und zugänglicher zu machen. Die Orte ſind: Wählitz,

Webau, Rössuln, Göthewitz, Deumen, Jaucha, Köttichau,
Mutschau, Keutschen und Zembschen.

Mitglieder, welche gewillt ſind, die Brotverkaufsſtelle zu
übernehmen, wollen ſich baldigſt im Vereinskontor melden.

Der Borftand.

Achtung, Bitterfeld
Abonnenten welche das Volksblatt geſtern und heute

nicht erhalten haben, bitte ſofort Meldung zu machen bei dem

J Genoſſen Blum, Halleſcheſtraße 29 oder Menzel, im
S „vHohenzollern“. Der Vertrauensmann.

e ähbeſtes deutſches Fabrikat von

3.90 Mt.
bis

11.75 h.Fitter, Ceipzigerstr. 90.

Kinder-, Sport-,
Hand- u. Leiter-

Wagen,
alle Reparaturteille dazu, an nach-
zahlung, empfiehlt billigſt

Carl Christ, Teuchern,
Ecke Pegauerſtraße.

Zweigniederlage bet
Hermann Oberländer, Prebnitz.

einzelne Räder, Deiehseln und
weislich ſolide Leute auch auf Teil

Auf alle Waren 5/0 in Marken des Rabatt-

J Geschàfts- FEröffn um g.
Freitag den 30. Juni eröffne ich Kutschgasse Heine

Vorkoſchandlung e ff. hausſchl. Vurſwaren.
Jndem ich verſpreche, nur gute und reelle Waren zu führen.

bitte ich, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll Minna Bernharät.

J Zur Sröffnung Grosses Schlachtefest

e re K r pr. t h r 7
v ladet ergebenſt ein A. n.Stände ſind noch zu vergeben.

Iod. Plügehtaschen ſola, en
a. Pli iſch, bill. z. verk. Albrechtſtr. 36, p. r.

u kk4[STE T E

Kwald Schulz, FreitagX Saalfeld Nachfolger. ehe Fek.
Steinweg 18. Je Freitag Sohlachtetest. Advokatenweg 30.

Veriag und fär die Jnſercte deramwortſich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchon Sowoſfenſchaſa Buchdruckerei E. G. m. d. Hole a.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Junt.

Die Furcht des Magiſtrats vor der Sozialdemokratie.
Geſtern abend gibt der Magiſtrat bekannt, daß die 5 inner

ſtädtiſchen Wahlbezirke bei den Stadtverordneten Wahlen mit
Ausnahme des wenig bevölkerten Marktviertels in Zukunft hal
biert werden ſollen, ſo daß es in Zukunft 9 innerſtädtiſche Wahl
bezirke geben wird. Auch die 3 nördlichen Stadtteile Giebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha, die bisher einen Wahlbezirk bildeten,
m r r a Furn worden.

wohl durch die ung kleinerer Wahlbezirke die Wurzeldes Uebels nicht beſeitigt wird, kann man ſie doch hinnehmen.

Aber der Magiſtrat gibt noch etwas anderes beknnnt, nämlich
daß der Vezirksausſchuß in Merſeburg die Bei-
behaltung des t Rechts zuſtandes,“ wo
nach Giebichenſtein. Trotha und Kröllwitz be
ſondere Kandidaten zu wählen haben, auf ſechs
weitere Jahre bis Ende 1911 genehmigt habe.
Gründe werden dafür nicht angegeben. Das iſt auch nicht

nötig, denn ſie liegen klar auf der Hand. Mit Ende dieſes
Jahres wäre das im Eingemeindungs Vertrage mit den ge
nannten Stadtteilen vorgeſehene Vorrecht derſelben abgelaufen.
Von 1906 an hätten alſo die nördlichen Stadtteile mit der
Altſtadt gemeinſame Stadtverordneten Kandidaten zu wählen
gehabt. Da nun Halle Nord als Arbeiterviertel eine rieſige
Stimmenmehrheit für die Arbeiterkandidaten aufbringt, ſo wäre
bei allen ſpäteren Wahlen der Sieg der Sozialdemokratie in der
3. Klaſſe auf der r Linie verbürgt geweſen. Davor fürchtet ſich
der Magiſtrat. Er möchte darum den bisherigen Rechtszuſtand“

dieſes Wort für dieſe Sache! aufrecht erhalten, und
der Bezirksausſchuß hat natürlich Ja und Amen geſagt. Der
Magiſtrat wollte ſogar den „Rechtszuſtand bis auf
weiteres einpökeln, alſo ohne zeitliche Begrenzung, der
Bezirksausſchuß hat aber „nur“ ſechs Jahre bewilligt. Ere Hwit einen ſanften Drücker gegen den Magiſtrat in

er Hand.
Dieſes re neue Reis am Baume Staude Hollyſcher Ge

meindewahl Politik verſtehen die Arbeiter zu würdigen. Was
vor ſechs Jahren bei Eingemeindung der nördlichen Vororte
von dieſen als Vorrecht für ſ in Anſpruch genommen
wurde, nämlich, daß ſechs r lang die von ihnen zu
wählenden Stadtverordneten Einwohner von Halle Nord
ſein müßten, damit eine Garantie gegeben ſei für genügende
Berückſichtigung ihrer Spezialintereſſen, das macht der Magi
ſtrat nun ſich ſelbſt G nutze, um mit Hilfe dieſes „Rechts
S ſich die Sozialdemokraten vom Halſe zu halten.chon vor Wochen kurſierte das Gerücht, im Rathauſe a ein

feines Plänchen gereift, die Verſchmelzung der Arbeiterſtimmen
von Halle-Nord mit denen der Ältſtadt zu verhindern. Jetzt
u t Katze aus dem Sacke. Der „bisherige Rechtszuſtand“

dem Magiſtrat helfen.
Wir empfinden ſtarkes Verlangen, dem Magiſtrat durch einen

ganz kurzen Sat, wenn nötig „nur durch ein einzig Wort“,
u ſa was die ArbeiterSir Telden n aber ten
uſprechen.r J wird die Frage zu entſcheiden ſein, ob es über

haupt zuläſſig iſt, einen Vertrag einſeitig, alſo nur von
einem Kontrahenten, zu verlängern; dann aber wird zweifel
los das Vorgehen des Magiſtrats die Arbeiter in der Altſtadt
veranlaſſen, alle Kräfte bei den nächſten Wahlen zuſammen

ehmen. Den paar Sozialdemokraten im Stadtverordnetenlen konnte für ihr Wirken kein beſſerrs Zeugnis aus
geſtellt werden als durch die Flucht des Magiſtrats in den
„bisherigen Rechtszuſtand“, der ein unverhüllter Unrechtszu
ſtand ſein würde.

„Nun, in den Akten ſteht noch was andres.“
Bei der Vernehmung Kunerts im Chinaprozeß wurde an ihn

u. a. die Frage geſtellt: „Sie ſind ſchon häufig vorbeſtraft
Genoſſe Kunert anwortete: „Ja, wegen Preßvergehen“. Darauf
erwiderte der Gerichtsvorſitzende: „Nun, in den Akten
ſteht noch was andres. Sie ſind auch wegen Eigen-
tumsvergehens vorbeſtraft, im Jahre 1894 in Breslau
wegen Unterſchlagung Kunert erläuterte die „Unter-
ſchlagung“ kurz, die darin beſtanden hat, daß er 1892 als
Redakteur der Breslauer Volkswacht in dieſem Blatte einige
kriegsgerichtliche Erkenntniſſe veröffentlichte, die auf einem,
einer amtlichen Kanzlei gehörigen Papierbogen abgeſchrieben
worden waren. Darin war die „Unterſchlagung“ erblickt
worden. Der Vorſitzende brach weitere Erörterungen ab durch
die Worte: „Wie Sie zu der Strafe gekommen ſind, geht uns
nichts an. Wir ſind nicht dazu da, die Urteile andrer Gerichte
nachzuprüfen.“

Das iſt auch nicht verlangt worden. Aber da das Wort
„Unterſchlagung“ gefallen war, hatte Genoſſe HKunert allen Anlaß, die Sadhe aufzuklären. Die älteren Parteifreunde in
Halle erinnern ſich noch des Spuks, der bei der Reichstags
wahl 1893 mit dem „Diebſtahl“ und der „Unterſchlagung“ ge
trieben worden iſt. 1890 war Halle bei der Reichstagswahl
von der Sozialdemokratie erodert worden Kunert wurde ge
wählt und vertrat den Kreis bis 1893. Auch in dieſem
Jahre war ſein Sieg über den alten Bier Meyer ſicher. Da
wurde Kunert plötzlich am Abend vor der Wahl wegen An
ſtiftung zum Diebſtahl“ verhaftet, als er ſich auf dem Wege
nach einer ins Konzerthaus einberufnen Wählerverſammlung
befand. Schon vorher hatten der damalige Landrat Werder
und der Agent Heſſelbarth verbreitet, Kunert ſei wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Am Wahltag verbreiteten Gendarmen in den Dörfern des Saal-
kreiſes die Nachricht, Kunert ſei wegen Diebſtahls verhaftet worden.
Dieſer heimtückiſche Streich führte dazu, daß der Kreis ver
loren ging. Der Reichstag kaſſierte jedoch e der ord
nungsparteilichen Wahlſchwindeleien das Mandat Meyers, und
1896 ging Kunert im erſten Wahlgange noch nie war ſeit
1881 in Halle die Wahl gleich bei der Hauptwahl entſchieden
worden glänzend als Sieger hervor. Das war die Quittung
der Wähler auf den „Diebſtahl“ und die „Unterſchlagung“,
die inzwiſchen vollſtändig aufgeklärt worden waren.

v oder das Wort

Die Kanalarbeiten
auf der Gr. Ulrichſtraße machen zurzeit den mittleren Teil
derſelben für den er unpaſſierbar. Es ift jedoch an
erkennend hervorzuheben, daß unter dem jetzigen Leiter
Tiefbauamts, Herrn Lammers, der Fortgang der Arbeiten
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ſchnell vollzieht.Wege Jmmerhin wird der Kanalbau in der Ulrich
ſich etwa bis Mitte Auguſt ausdehnen.

Achtung, Steinſetzer! Die auf Sonntag, den 2. Jult,
fallende Monatsverſammlung wird wegen des an dieſem Tageſtattfindenden Gewertſchaſteſeſte erſt acht Tage ſpäter, am
9. Juli. abgehalten.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, amburg, Glockengießerwall 21: Patent-
erteilungen: 163562. eibungs wer mit ſchwing
baren Kupplungsbacken für Krempel- und dergl. Maſchinen mit
fliegender Antriebſcheibe; Oskar Schimmel u. Ko., Akt.Geſ.

Chemnitz. ne 254 008.I zuſammenlegbarer aus wabenartig geklebtem
apier in Geſtalt einer Krone mit beim Aufklappen derſelben

durch einen Ausſchnitt ſichtbar werdendem Bild auf der Be
feſtigungsplatte; Gebr. Müller, Halle. 253 681/82. Chriſt
baumgeläut; er Pollmer, Halle. 253838. Block mitdurch eine Per orationslinie geteilten Quittungsformularen für
verliehene und zurückgegebene Bücher; Otto Strube, Halle.
254 078/79. Schöpfbecher bezw. Schöpfwerk; Dr. Walter Thiem
u. Dr. Max Töwe, Halle. Das Bureau erteilt unſeren
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs
muſter-, und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Die Entwickelung Halles zu einer modernen Geſchäfts
ſtadt ſchreitet trotz aller Hinderniſſe vorwärts Zu den durch
Neu und Umbauten entſtandnen großen Geſchäften iſt jetzt dieFirma Burghardt u. Be d er, Speziolaeſ haſt für
emaillierte Haus- und Küchengeräte, Leipzigerſtraße 10, ge
treten. Eine Reihe großer Schaufenſter gibt durch die darin ge
ſchmackvoll arrangierte Fülle der vielgeſtaltigen Geſchirre und
Geräte für Küche und Haus, vom altbekannten Blaugeſchirr an
bis zum feinſten mit PorzellanJmitation dekoriert, Gelegen
heit, dieſes Fabrikationsgebiet in ſeiner Entwickelung bis zum
Künſtleriſchen kennen zu lernen. Der mit Oberlicht und breiten
Galerien verſehene Hauptladen iſt in überſichtlicher Weiſe und
erſtaunlicher Mannigfaltigkeit ausgeſtattet. Rechter Hand vom
Laden befindet ſi Paſſage, an deren Seitenwänden inich eine
Glasſchränken elegantere Erzeugniſſe der Emaille u. a. Metall
warenFabrikation, und an deren Rückwand in einem verglaſten
Raum eine komplette Kücheneinrichtung inkl. Emaille-Kochherd
zur Schau geſtellt werden. Das Ganze macht den Eindruck
des Eigenartig-Vollkommenen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 45 Perſonen darunter 7 Ortsfremde, und
zwar an: Magenkrebs 2, Blinddarmentzündung 1, Arterienver-
kalkung, 1, Gaſtroenteritis 3, Mittelohreiterung 1, Maſern 3,
Lungenſchwindſucht 5, Bronchopneumonie 1, Lungenentzündung 3,
Schwäche 3, Herzmuskelentartung 1, Anämie 1, Brechdurchfall 3,
Krebs der Bauchſpeicheldrüſe 1, Scharlach 1, Oberkiteferkrebs 1,
Gehirnapoplexie 1, Lungenkatarrh 1, Altersſchwäche 2, Ge
ſchwulſt in der Bruſthöhle 1, Rachitis 1, Genickſtarre 1, Gebär
mutterkrebs 1, Blutſturz 1, Herzſchlag 2, Magenktebs 1, Struma
retrosternalis 1, Cervixruptur 1.

Jn alte -Noaxd verſtarben in der vergangenen Woche
-18 Perſonen darunter 2 Ortsfremde, und zwar an: Banch
fellentzündung 1, chroniſcher Nierenentzündung 1, Meningitis
tuberculosa 1, Schlaganfall 1, Herzklappenfehler 2, Drüſen
vereiterung 1, Altersſchwäche 2, progreſſiver Paralyſe 1, Lebens-
ſchwäche infolge Frühgeburt 1, Brechdurchfall 1, Gaſtroenteritis
3, Altersbronchitis 1, infolge Selbſtmords durch Erhängen 1,

T Ueberfahrenwervens vurch einen Kremſer nes

Nietleben. Zu dem Unfall in der Nietlebener Kohlenpreſſe
und unſerem diesbezüglichen Bericht ſchreibt uns Herr Heyden
reich folgende Berichtigung:

35 Bericht über den bedauerlichen Tod meines a
Arbeiters Paul Falkenſtein enthält mehrere unwahre Tatſachen,
um deren Berichtigun bitte.

Der Verunglückte hatte den Auftrag, mit einem Arbeits-
kollegen im erſten Fabrikſtockwerk Kohle zu ſchippen. Er hat ſich

entgegen dieſem Auftrage und trotz der Aufforderungen
des genannten Arbeitskfollegen, bei ihm zu bleiben, von dieſer
Arbeit entfernt und ſich in das zweite Fabrikſtockwerk, den
Förderboden, begeben, wo niemand anweſend war. Daſelbſt
hat er die ausgerückt geweſene Förderwinde eingerückt und iſt
dadurch, daß er, anſtatt die Winde wieder auszurücken, verſucht
hat, die Aufzugskette von der Winde zu entfernen, zwiſchen Kette
und Windenwelle gekommen und hat auf dieſe Weiſe ſeinen
jähen Tod gefunden.

Der Leichnam iſt nicht, wie der Bericht ſagt, ohne jede Unter
lage auf eine Kohlenhöhle geladen worden, ſondern er iſt auf
eine Krankenbahre mit Kiſſen gelegt und dieſe dann auf die
Kohlenhöhle gehoben worden. Das Geſicht des Leichnams habe
ich mit einem Tuche bedeckt, zwei meiner erwachſenen Arbeiter

ſind mitgegangen. en den 21 Jahren, in denen ich die hieſige Preßſteinfabrik
beſitze, habe ich einen ſo betrübenden Unfall noch nicht durchzu
machen brauchen Die ſchweren Beſchuldigungen, die Jhr Bericht
gegen mich ausſpricht ſind nicht gerechtfertigt.

Hochachtungsvoll
Paul Heydenreich.

Wir haben den Vorfall gebhracht, wie er uns von Augenzeugen
berichtet wurde. Vielleicht klärt ſich der wahre Sachverhalt noch
auf anderem Wege auf.

Jn Nietleben findet morgen Freitag, nachmittags 5 Uhr,
im Schmidtſchen Lokale eine Sitzung der Gemeinde Vertreter
ſtatt, welche beſchließen ſoll über Verlängerung der Waſſer
leitung, über die Waſſerverhälniſſe im Jentzſchen Hauſe, überSerbeſſerung der Poſtrerhältniſſe, über die öffentliche Leichen

ſchau, über Anſtellung eines Schullehrers, über Erhebung von
Anerkennungsgebühren und über Vergebung der Kanaliſations-
arbeiten in der Dölauerſtraße.

wse-2z-—

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eigen. Ber.) Unſere Warenhausſteuer. Herr

Cohn, der hier ein mittleres Warenhaus betreibt, war für
1902 mit zwei Proz. von einem Umſatze von 245 500 M. mit
4910 M. zu der in Form einer beſonderen kommunalen Ge
werbeſteuer erhobenen Warenhausſteuer herangezogen worden.
Er klagte auf Freiſtellung und erzielte in letzter Inſtanz die
Aufhebung des ihn gänzüch abweiſenden Urteils des Bezirks-
ausſchuſſes zu Merſeburg und die Zurückverweiſung an die
Vorinſtauz. Das Ober-Verwaltungsgericht ging von der Rechts
beſtändigkeit der Steuerordnung vom 24. Februar 1902 aus,
hielt aber die nochmalige Verhandlung vor dem Bezirks Aus
ſchuſſe für erforderlich, damit dieſer berückſichtige, ob denn be-
züglich der Verteilung des Steuerbedarfs die Regeln innege-
halten ſeien, die die 88 54 ff. des Kommunal Abgabengeſetzes
nach der Richtung aufſtellten. Die lokale Steuerordnung be-

der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer.

lege einen Teil der Gewerbebetriebe mit einer beſonderen Ge
werbeſteuer, erhebe aber von den übrigen Betrieben Prozente

Jn ſolchem Falle
dürften die von ſämtlichen Gewerbebetrieben zuſammen zu
entrichtenden Steuern nicht mehr ergeben als den Betrag, der
durch die Gewerheſteuer im ganzen für die Gemeinde aufzu
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bringen ſei. Es hätte nicht ohne Prüfung der zuläden können e a ſieh
Jn der n Verhandlung folgte denn auch der BeziAusſchuß die und ſtellte feſt, daß inegeſns

mehr an kommunaler Gewerbeſteuer erhoben habe, als es be
rechtigt war. Der Bezirks Ausſchuß ermäßigte darauf ent
ſprechend die Gewerbeſteuer (Umſaßſteuer) des Klägers von
4910 auf 405 M.

Herr legte abermals Reviſion ein und machte u.
geltend, daß die Zeitzer Steuerordnung vom 24. Februar 1 ht rungiltig ſei, wes er gänzliche Freiſtellung verlange. Sir
widerſtreite dem Reichsgeſetze, verletze die im Z 1 der Gewerbe
ordnung gewährleiſtete Gewerbefreiheit, denn ſie führe zur
Unterdrückung der Warenhäuſer. SDas Ober Verwaltungsgericht verwarf jedoch am geſtrigen
Dienstag die Reviſion d lägers mit folgender Begründung
Die Steuerordnung ſei rechtsgiltig, wie das OberVerwaltungs

ſchon im erſten Verfahren angenommen ha Kläger
önne aber auch nicht eine weitere Ermäßigung Rückſicht

darauf an daß nur ſehr wenige Gewerbetreibende Ein
ſpruch und Klage erhoben hätten und ſo ſimmer noch.
ſeiner Ermäßigung, mehr an Gewerbeſteuern eingenomm
als das kommunale Gewerbeſteuerſoll ausmache. Er
nicht verlangen, daß das verbleibende Mehr nun auch
denen zugute gerechnet werden ſolle, welche Rechtsmittel d.
ſchritten hätten. it Recht ſei ihm nur eine verhältnis-
mäßige Vergütigung aus dem Mehr zugeſtanden worden. t

Zeitz. (Eig. Ber.) Die Seeſchlange Rathaus kommt
vorläufig noch nicht zur Ruhe. Nach langem hin und e
der Magiſtrat und eine engere Kommiſſion aus einer Reib
von Entwürfen drei ausgeſucht, nach denen ſich die Stadtver
ordneten für den An- und Umbau des Rathauſes entſcheiden
ſollten. Der Magiſtrat und die Kommiſſion befürworteten be
ſonders das unter Nr. 1 bezeichnete Projekt. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung lehnte am Dienstag dieſen Entwurf aber
ab und entſchied ſich mit 22 gegen 2 Stimmen für einen Ent
wurf Nr. 24. Ob der Magiſtrat ſich dem nun anſchließen
wird, bleibt abzuwarten, die Architektur dieſes Entwurfes ge
fällt ihm nach Ausſage des Oberbürgermeiſters nicht. Die
Seeſchlange lebt alſo vorläufig noch luſtig weiter. Der Neu
bau eines Kühlhauſes im ſtädtiſchen Schlachthofe wurde
genehmigt. Die Koſten betrugen 200000 M.

Weißenfels. Wenn man etwas weiß, dann iſt es gut und
man ſoll ſeine Wiſſenſchaft dann auch Mitmenſchen nicht
vorenthalten, wenn man aber nichts weiß, und von der Materie
welche man behandeln will, keinen Schimmer hat,
man lieber den Mund halten und ſich nicht blamiert
dem Weißenfelſer Tageblatt gehen mußte, w
den letzten Genoſſenſchaftstag in Stuttgart reſon.
müſſen glaubte und d ei bewies, daß es von der ganze
keinen Dunſt habe.

„Dienicht ſozialdemokratiſchen Konſumvereineeine e h e trat inart der zweite ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentrkardee deutſcher Konſumbereine zu einer dreitägigen

zuſammen. Dem Jahres zu en n,Zentelgerbende i r n n a jemernen
im en Jahre ſeines BeDerbande abzweigte undſtehens 666 einzelne Hereine und etwa 573 000

zählte Ende 1904 bereits 760 Vereine mit insgeſammt
649 588 Mitgliedern angehörten
Und ſo weiter. Und zum Schluß Feißt es: m

„Wenn der n r ſo weiter gedeiht, ſo t die
willkommene Ausſicht, daß er den ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen und der dort geübten mißbräuchlichen ehe

Aaftlicher mit velitſwen Beſtrebungen das Waſſer c

gräbt.
Man darf mit dem Weißenfelſer „Blatte“ nicht ſo ſtark i

cht gehen, denn der zitierte Sermon iſt nicht auf eigene
iſt S ſondern ſtammt aus einem konſervativen Blat

g irklichkeit verhält ſich die Sache ſo, daß der Allgemein
erband, deſſen Vorſitzender der freiſinnige Abg. Dr. Crüger iſ

1903 eine größere Anzahl von Vereinen ausſchloß, weil ſich i
ihnen angeblich ſozialdemokratiſche Umtriebe ze r ief
aus geſchloſſenen Vereine gaben dann Tnlaß S
Gründung des Zentralverbandes, 2 zweiternoſſenſchaftstag jetzt in Stuttgart ſtattgefunden hat. DeZentralverband gehört auch der Veſige Konſumverein ſowie

der Nachbarſchaften an, die auch immer von den Gegnern als ſogie
demokratiſch verſchrieen werden. Das Kreisblatt hat alſo er

8 er er r rer daß nätich die Konſumvereine nicht ſozialdemokra m gewill ſo ein Reinfall bei der politiſchen des Suit
felſer Kreisblattes nicht v bedeuten.

Der eNaumburg. 8 Uhr -Ladenſchluß. rungpräſident ordnet im Kreisblatte an daß vom 1. Juli 1905 ab
alle offenen Verkaufsſtellen der Stadtgemeinde
Naumburg und in dem domkapitulariſsen Gutsbezirk Naum
burg an den Werktagen, mit Ausnahme der auf Grund des
s 139 e, Abſatz 2 der ReichsGewerbeordnung zugelaſſenen Aus
nahmetagen, um 8 Atr abends für den geſchäftlichen
Verkehr zu ſchließen ſind. 4Aus einem Rechtsſtgate. Der

wegen Verleitung g. Meineid zu 3 J
Zuchthaus verurteilte 73jährige nwärter a. D. Fr
ganiſ aus Aylsdorf hat in der Nacht zum Mittw

efängniſſe ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
Naumburg. ie Beiſitzerwahl für da

manns gericht fand am Dienstag ſtatt. Gewälje 5 Seit r 433 ſeiten der Arbeitgeber ſowohl n.
nehmer. e Arbeitnehmer hatten zwei Liſten aufgeſtellt.
„Leipziger“ erhielten vier Beiſitzer, die Deutſch
einen.

e. W v e ar Deut Dre 7nghe orfe Gößnitz der auf dem Felde arbeitende Einwoh den wahrſcheinlich ſein Weilſe durch einen Blitzſtrahl,
zeug Slfese gen hatte, auf der Stelle getötet. Die Frauen Beck

tund Elſte wurden betäubt.
ipſendorf. (Eig. Ber) Bergmannslos. Nach zwölfgüßrpig angeſtrengter Arbeit wurde die Leiche des Bergarbeiters

Grellert zu Tage gefördert. mHohenmölſen. (E.B.) Am Montag früh wurden auf der Sttaße
am Bahnhofe Webau von dem geiſtig zuxückgebliehenen 45 jähr.
Reinhold Richter von Hohenmölſen 11 Stück Kirſchbäume gh
ebrochen. Er wurde geſehen und geſtand, als er von der
olizei verhört wurde, ſogleich alles ein. Auf der Straße vonJemſcher nach dehenmolen wurden vor etlichen Wochen auch

mehrere Kirſchöäume abgebrochen. Richter kam nun ebgrt
in Verdacht, auch dieſen Baumfrevel a zu DeRichter leugnete erſt alles, geſtand aber nach a ſtündigem Ver
hör ein, daß er auch dieſe Bäume in der Sonntagsnacht ab

gebrochen habe. 5Bad Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Pech auf der Axbwilligenſuche hatte unſtreitig der ded e eeies

Naumburg.
Schwurgerich

ation

ß Don 9 117070v 000000 h en u h R9 979 o oMook buoDoDoOoODobo ob obdoe on de l



en ferner noch die Worte zug rufen

fſüimmung u
eheer der frohen chlagenMit e leigegrenX&exxr K. dann befrübten Herzens wieder in

BVenaten Arbeitswilligen abereinem kühlen Trunk ge der hei dieſer heißen
„eratur doppelt angenehm iſt.

„chkenditz. (Eig. Ber.) Das Landgericht zuz s n mrn hatta ſich das i e
eim 5 ällen eines Urteils gegen den Arbeiter PaulDer knapp s ge unbe

Tafte Menſch war wegen z des Arbeitswilligenbert Brauſe zu 3 Monaten P nants verurteilt
worden, wogegen en dei dem Halleſchen Landgericht Berufung

vhle von hier.

e engelegt hatte. Jn dem zur n gelangten Urteil erſterden wurde u. a. zunächſt mitgeteilt, de ſich der zur An-

age trgelegentlich des eilks bei Schäferſtehende Vorgan
Nohle gehörte zur Organiſation,u. Söhne abgeſpieltpiett

u

nicht
habe

war am Streft veteiligt, er verkehrte aber im
Lokale zum Lindenhof das Skreikkomitee ſeine Sitzungen
abhielt. Als Brauſe am 10. April aus der Fabrik von
Schäfer u. Söhne kam, habe der Angeklagte dem Arbeitswilli
en auf der Straße die Worte ugerufen: „Jhr ſeid ſchöne
unpen; Euch müßte man die Knochen kaput ſchlagen.“ Auf

un RNohle dem Arbeitswilli
haben: „Komm herüber,

ſieche ich Dir das Meſſe in den Wanſt.“ Dieſe Aeuße-
wurden als „bedauerl er Terrorismus bezeichnet, und

Streik ſchon zu mancherlei Unzuträglichkeiten geführtid die Halleſche Strafkammer, ſo hieß es in
Jöchſt inerkwürdigen ſchriftlichen Urteilsbe-

„ündung weiter, in einem ähnlichen e aufMonate Gefängnis erkannt habe, ſo habe das
-chöffengericht mit Rückſicht darguf, daß Nohle erſt knapp 18
Jahre alt und noch nicht beſtraft iſt, auf „nur 3 Monate“ Ge-
gnis erkannt.
Die Schkeuditzer Urteilsbegründung

vollendeten Rechtsgarantien jedenfalls einzig da, und die Halle
ſchen Strafkammer- Richter dies nehmen wir an werden
von derartigen „Gründen“ nicht ſonderlich erbaut geweſen ſein.
Der Angeklagte ſtellte die letztere Aeußerung: „Komm herüber
uſw.“ mit Entſchiedenheit in Abrede und hat um eine mildere

d un er Staatsanwalt, der jedenfalls, um eine noch
kräftigere Beſtrafung zu erzielen, Berufung eingelegt hatte,
nahm ſeine Berufung ſchließlich zurück. Der Verteidiger des
Angeklagten, Rechtsanwalt Herzfeld, beſtritt, daß die Worte
als trauriger Terrorismus aufzufaſſen wären man müſſe zur
richtigen Beurteilung der Sache wiſſen, wie Arbeitswillige von
organiſierten Arbeitern betrachtet werden. Die Aeußerung ſei

eine Entgegnung Brauſes ſoll

eht im Lande mit den

ein Ausfluß des Widerwillens gegen Streikbrecher. Der An-
e habe in jugendlicher Unüberlegtheit gehandelt und die
on nz verhängte Strafe ſei viel u hoch. Waserſter

den a des alleſchen Landgerichts betrifft, auf den ſich
ditzer Schöffengericht bezieht, ſo handle es ſich
n den Fall Engelmann, dev im Jahre 1899 zur

ſtand. ie kann ſich das Schöffengericht bei der
g auf den Fall beziehen, der doch ganz anders

Das Berufumagsgericht hob das Urteil erſter Jnſtanz
e die Strafe auf 2 Monate Gefängnis Eine
erabſetzung der Strafe ſei nicht angängig erſchienen,

der Urteilsbegründung.

Ara vor der Reviſion der ländlichen
en die Fpgtkündige er erſchoß ſich

onnta 2. Juli nachu 3 Vier T We
d

her Reußner

der Genoſſe Leopoldte Zeitz über die Stellunga ozialdemokratie zum Eigentum, Baterland,

r r 8utit Jbeſonders tie Frauen. ue ſollen für ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung
eren.
tadtſulza. Auf der Haupt Verſammlung der Ortsn üringens, die am Sonntag ſlatt

zd, waren 61 Kaſſen durch 185 Abgeordnete mit 161 769 Mit
edern vertreten. Dem Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen,

zum Verbande 72 Kaſſen mit 150 000 Mitgliedern gehören.
n ganz Thüringen beſtehen 183 Kaſſen. Nach dem ralt betrug die Einnahme 1390 M., die Ausgabe 826 M.
s Ort für den nächſten Verbandstag wurde Rudolſtadt
wählt, als Vorſigender Eichſtädt Weimar und als Ver-
àteter zum Berbandstage in Magdeburg Eichſt ädt- Weimar
h ſchen Reiches Einheit. Di
zranichfeld. es deutſchen Reiches Einheit. eter es de Blüte der Zweiherrſchaftlichkeit zeitigte

Woche die haftung eines Mannes, der aus Unvor-
akeit ein ſter einſchlug. Bei ſeiner Viſitation hatte er

(ehrere Zollſtäbe bei ſich, von denen anzunehmen iſt, daß ſie
»ntwendet waren der Gendarm war aber weimariſch, und die
Zo e ſtammten aus dem Meiningiſchen. So kam es denn,
daß der Verhaftete weiter wanderte, um wenn ſich Gelegen
heit dazu bietet auf meiniger Seite das Schickſal der Ver
haftung von neuem über ſich ergehen zu laſſen.

———èD

Kleine Nachrichten. Das Gewitter am letzten Dienstag
at mannigfachen Schaden angerichtet. Jn Pölsfeld n

einen zündenden Blitzſtrahl zwei Scheunen total niedereannt J Goſeg a an Biſhſchag den Fleiſcher
SHandwirt Karl Schütze von dort, als er Acker
Feldmark Schlagwiß beſchäftigt war. Der Mann wurde
Int, daß er in ſeine Wohnung getragen werden mußte.
5tößen hat der Blitz zweimal eingeſchlagen, ohne

zäünden. dem F. Schultheißſchen Hauſe fuhr
in die Eſſe. Das zweite Mal riß er von der

Hen Scheune einen Teil des Giebels herunter.e bei Kölleda ſchlug der Blitz inLindmühle und zündete. Das ganze Anweſen brannte in

r Zeit ver di eher Der Beſitzer und ſeine Frau
ten mit knapper Not das nackte Leben. Dem Monteur
eicher aus Niemberg wurde zu B un örner von einem

erfäallenden Hebebaum der Schädel geſpalten. Der Verun-
e dürfte kaum mit dem Leben davonkommen. Der zum

Erſten Bürgermeiſter von Halberſtadt erwählte Zweite
Bürgermeiſter von Schöneberg, Dr. Gehrhardt, iſt für die
Amtsdauer von 12 Jahren als Halberſtädter Bürgermeiſter be-
ſtätigt worden.

Gerichtsſaal.

SCtrafkammer.
Halle, 27. Juni.

Borſitzender Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger:
Staats anwalt Hartmann.
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der in Marburg er kt ol dieſe An T pätx r e. 6 MonatenZuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Vegen Entwendung eines Geldbetrages von 1.50 M. war

die underehel. Marg. Martens von einem Dorfe bei Delitzſch
angeklagt. Sie war in Not geweſen und hatte jenen minimalen
Betrag, nachdem ſie erſt aus dem entlaſſen worden
war, einer Dienſtmagd weggenommen. Das Urteil lautete auf
6 Monate Gefängnis.

Wegen Unter Slagzns und anderer Vergehen wurde der
ndelsmann Albert Neumann von hier zu 6 Monaten
fängnis verurteilt. Er hatte ſich in der Holzſpalterei von

Priedigkeit eine Reihe Holzbündel und eine Plätte ange
r und unberechtigt einen Geldbetrag von 31.75 Mark ein
aſſiert.
An kleinen Kindern hatte ſich der Jnvalide Auguſt Roſ

am 29. Mai d. J. vergangen. Die Anklage lautete auf d
Abſ. 3 des Str.-Geſ.-B. und hatte das Ergebnis, daß Roſch
nach geſchloſſener Verhandlung zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde. Beantragt war 1 Jahr ſolcher Strafe.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter. Am Sonnabend, den 17. ds., tagte inKöppchens Reſtaurant eine öffentliche Bauſchloſſerverſammlung

mit der Tagesordnung: Der Wert einer Statiſtik im Bau
ſchloſſerberuf am Orte. Kollege Heyne wies darauf hin, daß
die in der letzten Bauſchloſſerverſammiung gewählte Kommiſſion
zwecks Ausarbeitung eines Fragebogens, Schemen an die Ber
waltung eingeſandt hat, ſelbige habe einen Fragebogen, der
alles kurz umfaßt, zuſammengeſtellt und unterbreitet denſelben
der Verſammlung zur Genehmigung. Hierauf ergriff Kollege
Oſtheimer das Wort zu ſeinem Vortrage. beleuchtet zu
nächſt das Bauſchloſſergewerbe in Deutſchland und die herrſchen
den Mißſtände, als da ſind: Submiſſionsweſen, Lehrlings-
V ſchlechte und ungleiche Entlohnung und vor allen

ingen das Ueberſtundenunweſen. Redner kommt dann auf
die Verhältniſſe in Halle zu ſprechen. Auch hier tut Beſſerun
dringend not. Als Grundlage ſei wohl am beſten die Kuf-
ſtellung einer genauen Statiſtik, die uns einen Einblick in die
Verhältniſſe gewährt. Habe man die, dann könne planmäßig
weiter gearbeitet werden. Redner verlieſt den ausgearbeiteten

ragebogen und erläutert einzeln jede Frage. Zum Schluß
mmt er noch auf die im Metallarbeiterverband neu be-

ſchloſſenen Unterſtützungseinrichtungen zu ſprechen und legt es
den noch nicht Organiſierten dringend ans Herz, dem genann
ten Verband beizutreten. Jn der Diskuſſion wird zunächſt der
er ſchwache Beſuch bedauert es ſtellt ſich dabei heraus,
daß eine ganze Anzahl Kollegen die ihnen als Druckſache in
der Werkſtaätt zugegangene Einladung zur Verſammlung nicht
erhalten haben. Daraus iſt zu erſehen, wie von ſeiten der
Meiſter von vornherein ſchon gearbeitet wird. (Sollte es eine
Tatſache ſein, daß ſie Poſtſendungen nicht an die Adreſſaten abge
liefert haben, was man für ausgeſchloſſen halten muß, ſo
machen ſich die Meiſter einer geſetzwidrigen, ren Hand
lung ſchuldig. Red. d. Volksbl.) Die nächſte Verſammlung
r ſeſort nach Eingang der Fragebogen ſtatt. Eingegangen

Ans dem Reiche.
n Don wer in 2 Sv rer u nKeſgeſte Was e war burg ſchwere Krankheit und

Geſchäſtsſorgen zur Verzweiflung getrieben. Mann und Frau
atten ſich aneinander angeſeilt und die Spree geſtürzt. Die
rau konnte gerettet werden; ihr Mann jedoch wurde als
eiche gelandet.
Königsberg. Jatimes aus einem Hotel. Vomhieſigen Landgericht war die Hotelbeſitzersfrau Minng Höpf-

ner wegen Kuppelei und Urkundenvernichtung zu 8 Tagen
Jhr Ehemann iſt wegen GeiſtesGefängnis verurteilt worden.

krankheit freigeſprochen worden. Die Angeklagte hat geduldet,
ärchen als u

h

daß ihr Hotel Europa von zahlreichen
quartier benutzt worden iſt. Von ihrem Dienſtmädchen hatte
die Angeklagte gegen Wechſel 400 Mk. geliehen. Als das
Mädchen das Geld zurückverlangte und der Höpfner den
Wechſel hinhielt, zerriß ſie ihn und verbrannte ihn mit den
Worten: „Da haſt Du Deine 400 Mk.!“ Auf die Revi-
ſi,on der Angeklagten hob geſtern das Reichsgericht das Ur-
teil wegen auf, weil dieſer Teil der Ver2 usſchtuß der Oeffentlichkeit ſtatthandlung zu Unrecht unter
gefunden hat.

Plauen. i. Vogtl. Ein ſchreckliches Straßenbahnunglück er
eignete ſich Dienstag abend. Jnfolge Bremsdefeltes kam ein
mit 20 Perſonen beſetzter Straßenbahnwagen ins Rutſchen und
ſauſte mit unheimlicher Schnelligkeit die abſchaſſet ahnhof-
ſtraße hinunter. Der Wagen ſprang aus dem Geleis und We
durch Anprall an das Tunnelreſtaurant, vom dem er eine Ecke
wegriß, in Trümmer. Etwa 16 Perſonen wurden leichter reſp.
ſchwer verletzt. Eine Perſon iſt bereits geſtorben.

Breslau. Jm Wohnhauſe des Malermeiſters Rumſch, des
Arbeitgeberführers im hieſigen Malerſtreik, wurde vorvergangene
Nacht eine aus einer alten Blechdoſe konſtruierte Bombe zur
S oſion gebracht, wodurch zahlreiche Fenſterſcheiben ſprangen
und der untere Teil des Treppenhauſes ſtark beſchädigt wurde.
Niemand wurde d

Göttingen. Riſiko der Arbeit. Jn dem Kalibergwerk
Vogelbeck wurden zwei Bergleute beim Abſchließen eines Waſſer
einbruchs getötct.

Dortmund. Bergarbeiter-Riſiko. Auf der zum
Beſitz der Gelſenkirchener Bergwerks Geſellſchaft gehörigen
Zeche Holland ereignete ſich Mittwoch ein ſchweres Unglück,
dem vorausſichtlich neun Bergleute zum Opfer fallen wer-
den. Es liegt eine Schlagwetter- Kataſtrophe vor. Die ganze
Sole ſoll zugrunde ſein. Die Rettungsmannſchaften
der Zeche waren unermüdlich tätig, nur zwei Leichen konnten
zutage gefördert werden, und es iſt wenig Hoffnung vorhan-
den, daß die ſieben noch darin befindlichen Bergleute gerettet
werden können. Die Angehörigen werden nicht auf den Zechen-
a zugelaſſen. Ein Mann von der Rettungswache wurde be
täubt zutage t

Hagen. Ein angenehmes Sanatorium. Jneinem benachbarten Sanatorium, einer Lungenkeilſtätte, ſtreik
ten die Pfleglinge wegen ſchlechter Speiſenzubereitung. 11
Kranken wurde der Aufenthalt im Sanatorium unterſagt und
ein Gend arm beordert. Als die 11 Ausgeſchloſſenen die
Anſtalt verließen, ſchloſſen ſich ihnen 11 weitere Jnſaſſen an,
ſo daß insgeſamt 22 von 60 Pfleglingen das Sanatorium ver
ließen.

Oberhauſen. Dienstag fuhv ein Blitzſtrahl in Dnempten in
die katholiſche Schule. ie anweſenden Lehrer und Schüler
wurden betäubt, erholten ſich jedoch wieder, worauf ein wirres
Durcheinander entſtand. Mehrere Kinder wurden im Gedränge
leicht verletzt.

Remſcheid. Jm benachbarten Lüttringhauſen verſuchten
zwei Zuchthausgefangene zu entſpringen, ſie wurden aber bemerkt. Der Aufſeher ſtreckte einen der Flüchtlinge durch einen

Schuß zu Boden, worauf ſich der andere ergab.
Aachen. Jm benachbarten Neutralmoresnet wurde ein junger

Mann, der mit ſeiner Braut abends einen Spaziergang unker-

ſog die
r ieſcheitthüh e
32 8

zermiag

zwei onen angerempelt
Es handelt um einen Mord aus Eifer

Pormiſchtos.
v Kinder ertrunken. Bei ei ülerausdem 82 ee (Oberitalien) ſank eine Voarte Be 30 re

Sämmtliche Kinder ertrankèn.
Religiöſfer Veitstanz. Die Echternacher Spring- Pro

An der Prozeſſion, bei derſo hat wieder ſtattgefunden.
bekanntlich die Gläubigen zwei Schritte vorwärts vn d

einen Schritt rückwärts hüpfend nach der Kirche des heiligenWillibrod W nahmen teil 34 Fahnenträger 256
Sänger, 109 Jigg 11587 Springer, 299 Muſiler, 91

et 25 Orbens 3205 Beter. Die

nahm, von
get

ſuch

Wes Schauſpiel wiederholt alle Jahre! Jm Zeitalter der
ufklärung!

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Lodz, 29. Juni. Der Kommandant der Truppen hat eine
Kundgebung erlaſſen, wonach jeder, der im Beſitz von Waffen
ſei, dieſe abzuliefern habe. Anſammeln von Perſonen
auf den Straßen ſei verboten. lls die Beſitzer von Waffen
ſolche noch nach Verlauf von 24 Stunden nach Erlaß der
ſage ſamation behalten, werden ſie vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt.

Lodz 29. Juni. Während der Freitags Mezeleien ſindzwei beute d U tee, die d Lehrerin Babo
zynska und der 26 jährige Fabrikmeiſter Romani erſchoſſen
worden. Die Familien beider Opfer erſuchten den deutſchen
Konſul um Jnkervention. Dieſer hat den unterſucht und
feſtgeſtellt, daß beide Getötete keinen Anteil an den Demon-
ſtrationen hatten ihre Familien verlangen Entſchädigung, da
die Getöteten die Ernährer ihrer geweſen waren.
Geſtern mittag erſchoß ein Militärpoſten einen 16 jährigen
Juden, der eine Telephonleitung durchſchneiden wollte. Nach
mittag tötete ein junger Jude mit 4 Revolverſchüſſen denOberpolizeiſchutzmann Lunte der an der Schießerei vom

Montag teilgenommen hat.

Warſchau, 29. ni. Sosnowice ſtreiken ſämtlichegabe er und r lengruben. Auch die Schuh
macher und Schneider haben die Arbeit eingeſtellt. Die Telephon
leitungen SosnowiceDombrowa und der Telegraph ſind be
ſchädigt. Die Ruhe wurde geſtern nicht geſtört, doch herrſcht

ſehr ängſtliche Stimmung. rLemberg, 29. Juni. Aus ſtochau wird esſei dort e S end ein e en gegen den Polizei
miniſter verübt worden, aber mißlungen, der am Fronleich
namstage auf die Menge habe ſchießen laſſen.

Odeſſa, 29. Juni. Ueber die Meuterei an Bord des
temkin wird eldet: Rachdem der Offizier dena e ſich vie geſamte Mannſchaft auf

welche
iere und tdtete oder ertränkte ſie, ausgenommen S,

der Meuterei angeſchloſſen hatten. Am Top weht
eine rote Flagge. Die Matroſen fuhren alsdann an die im

liegenden heran und baten die Arbeiter, die Ar
einzuſtellen. Kohlenarbeiter verproviantierten die

Matroſen. Bei der Beerdigung des getöteten Matroſen werden
roße Demonſtrationen erwartet. Der Gouverneur von Odeſſahat an den Befehlshaber der Schwarzmeerflotte ein Telegramm

e worin er ihn bat, die Meuterer unſchädlich zu machen.
er Bürgermeiſter hat die Stadt verlaſſen, nachdem er einen

Aufruf erlaſſen, der die Bürger zur Ruhe und Ordnung auf
fordert. Ein in Zivil gekleideter Poliziſt wurde auf der
Straße totgeſchlagen.

Stuttgart, 29. Juni. Gegen die Urteile in den beiden
Simpliciſſimus Prozeſſen haben die Verteidiger Reviſion beim
Reichsgericht eingelegt.

Wien, 29. Juni. Das Oberhofmeiſteramt hat nunmehr
definitiv die Kuratel über die Prinzeſſin Luiſe von Koburg
aufgehoben. Der Gemahl der Prinzeſſin wird die Eheſcheidungs
klage einreichen und bis zu deren Entſcheidung die bis jetzt
gezahlte Apanage von 72 000 Kronen einſtellen.

Zriefkaſten der Redaktion.
O. K. Auf Grund des di der Geſindeordnung war Jhre

Tochter zum Verlaſſen des Dienſtes berechtigt. Anzeige können
Sie beim Staatsanwalt erſtatten.

F. in K. Die Hübner müſſen Sie bezahlen, ſofern
hnen nachgewieſen wird, d es Jhr Hund war. Nachdem
ie den Schaden bezahlt haben, können Sie allerdings die

Hühner
K. Sch. in Ortspolizeiliche Beglaubigung iſt nicht er

ge Stellung des Antrages auf Austritt aus der
andeskirche.
G. K. in Z. Die Geſindeordnung kennt keine Verwarnungen.

Nach S 125 der Geſindeordnung kann die Entlaſſung aber nur
ſtattfinden, wenn das Mädchen mehrfach abends ohne Erlaub
nis ausgegangen wäre. a dies nicht der Fall, dann müſſen
Sie erſt die Hilfe des Amtsvorſtehers in Anſpruch nehmen.

ndet dort eine Einigung nicht ſtatt, ſo müſſen Sie dann
eim Amtsgericht wegen zu Unrecht erfolgter Entlaſſung auf

Lohn und Koſtgeld klagen.
G. in Gr. Jawohl, für dieſes Jahr müſſen Sie noch

zahlen, dann ſind Sie befreit.
U. B. in Tr. Was die Wirtin zu anderen Leuten ſagt,

ſpielt keine Rolle.
ſtattgefunden hat, dürfen

So lange eine rechtsgiltige Kündigung ni
t t ie nicht plötzlich ausziehen ſondernmüſſen ein Vierteljahr vorher kündigen. Dies wäre am 1. Juli

zug 1. Oktober zuläſſiläſſig.
lendorf. Geſetzlich hat der Mieter nicht das Recht,
enehmigung des Hauswirts Ziehkinder aufzunehmen.

Onittung-
Für Parteizwecke:

Von Franke 0.25 M.

ohne

Lepitz.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Varteigenoſſen!

|Agitiert für das Volksblatt.
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